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Die neue Militärvorlage iſt noch nicht vom Bundesrat
genehmigt und erſt recht noch nicht vom Reichstage. Dort
ſind ſogar langwierige Auseinanderſetzungen über ihr Maß
zu erwarten, da diesmal das Zentrum recht ſcharfe Kritik
anzulegen gedenkt. Nahezu ohne Widerſpruch aber wird im
Reichstage alles bewilligt werden, was in dem demnächſt
kommenden Nachtragsetat zur Ergänzung unſerer Luft-
flotte gefordert wird. Der ſoeben wieder in den Front
dienſt zurückkehrende bisherige Chef der Mobilmachungs-
abteilung im Großen Generalſtabe, Oberſt Ludendorff, iſt
einer der eifrigſten amtlichen Verfechter einer ſtarken Luft
flotte geweſen, weil er in ſeiner Stellung am beſten wußte,
von wie ungeheurer Bedeutung eine Anzahl großer Luft
kreuzer werden kann, die gleich am erſten Mobilmachungs-
tag in den feindlichen Aufmarſch zerſtörend eingreift und
uns dann über ſeine Bewegungen dauernd auf dem Laufen-
den hält. Was die Regierung jetzt verlangen will, ent
ſpricht nicht völlig dem, was Oberſt Ludendorff im Ein-
verſtändnis mit dem Chef des Generalſtabes für notwendig
erklärte, iſt aber immerhin ganz erklecklich.

Wie wir erfahren, ſoll der Beſtand an großen Heeres-
luftkreuzern noch im Laufe dieſes Jahres auf 20 gebracht
werden. Zu den 4 Zeppelin- und dem einen Schütte-Lanz-
Schiff käme ein weiterer Schütte-Lanz und noch 14 Zep-
peline. Die Größe dieſer Luftſchiffe bewegt ſich zwiſchen
24 000 und 26 000 Kubikmetern. Sie werden befähigt ſein,
bei einer Eigengeſchwindigkeit von 85 Kilometern in der
Stunde mehrere Tage ſich ſchwebend in den Lüften zu er-
halten und Sprengmaſſen von je 4000 Kilogramm an Bord
zu nehmen. Brechen dieſe Geſchwader in der erſten Nacht
nach der Mobilmachung in Feindſeligkeiten hinein, ſo ſind
ſie in der Lage, auf ſämtlichen Schienenwegen, die für den
franzöſiſchen Aufmarſch in Betracht kommen, zunächſt ſämt
liche fahrenden Züge umzuwerfen und ebenſo die Lokomotiv-
ſchuppen und Drehſcheiben zu zerſchmettern. Die Zer-
ſtörung der Brücken iſt nicht einmal nötig. Auch ſo ſchon
wird tagelanger Aufenthalt verurſacht. Für die vielen
neuen Luftſchiffe brauchen wir die entſprechenden Hallen,
und zwar wird man ſich nicht für feſte, ſondern für drehbare
Doppelhallen entſcheiden, die auf jeden Wind ſich einſtweilen
und daher ſtets das Aus- und Einfahren geſtatten. Hand
in Hand damit geht die Perſonalvermehrung. Statt der
bisherigen 6 ſollen wir 9 Luftſchifferkompagnien erhalten,
auch wird der Mannſchaftsbeſtand bei dem 2. Bataillon er
heblich vermehrt. Augenblicklich leidet man derart Mangel,
daß beiſpielsweiſe die Königsberger Kompagnie zurzeit nur
aus einem Offizier und 20 Mann beſteht: und bei dieſem
Beſtande ſoll ſie auch noch Rekruten ausbilden! Eine ſehr
weſentliche Forderung des neuen Nachtragsetats ſchließlich
ſieht eine Erhöhung der Gehälter für Luftſchiffſteuerleute
und Maſchiniſten vor, da bei den bisherigen Bezügen ein
Stamm tüchtiger Leute nicht zu erhalten war.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Luftſchiffer auf den
kommenden Segen ſich ſchon bei Zeiten gerüſtet haben, vor
allem über die nötige Zahl ausgebildeter Zeppelin-Führer
verfügen. Nicht nur auf den eigenen Schiffen der Heeres-
verwaltung wurde gearbeitet, ſondern auch zur „Hanſa“ und
„Viktoria Luiſe“ waren während des ganzen Winters Offi-
ziere zur Ausbildung kommandiert. Engländern und
Franzoſen iſt ob dieſer Anſtrengung nicht recht geheuer.
Auch nach ihrer Anſicht könnte manches anders kommen,
wenn ja, wenn man nicht „Philiſter über dir, Simſon!“
rufe, wenn nicht das Dröhnen der deutſchen Propeller die
Lüfte erfüllte.

Das deutſche Auslandsgeſchäft.
Die Handelstarifverträge, die das Deutſche Reich mit

anderen Staaten abgeſchloſſen hat, laufen zumeiſt bis zum
Ende des Jahres 1917. Bis dahin haben alſo auch die Kon
zeſſionen Geltung, die die anderen Vertragsſtaaten dem
Deutſchen Reiche gegenüber den Vorſchriften ihrer auto-
nomen Zolltarife gewährt haben, ebenſo wie umgekehrt die
jenigen, die das Deutſche Reich ſeinen Kontrahenten ein
geräumt hat. Wenn aber aus dieſer Tatſache der Schluß ge
zogen wird, daß bis zu dem genannten Zeitpunkte ſich an
den Handelsbeziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und den Vertragsſtaaten nichts ändern könnte, ſo beruht
dieſe Annahme auf einem Jrrtum. Zu den Vertragstarif-
beſtimmungen, auf Grund deren deutſche Waren in die Ver
tragsſtaaten eingehen, zählen nicht nur diejenigen, die un
mittelbar zwiſchen dem Deutſchen Reiche und den letzteren

ſondern auch diefenigen, die dieſe Ver-
tragsſtaaten unter ſich vereinbart haben und die dem
Deutſchen Reiche nur auf Grund der Meiſtbegünſtigungs-
klauſel mittelbar eingeräumt ſind. Soſcher Beſtimmungen,
die für den deutſchen Außenhandel auch eine ganz beträcht-
liche Bedeutung haben, gibt es manche. Wenn in der Zeit
bis zum Ende 1917 ſich in den Vereinbarungen zwiſchen den
Staaten, mit denen das Deutſche Reich Verträge geſchloſſen
at, untereinander Aenderungen ergeben, ſo wird auch das

deutſche Auslandsgeſchäft davon berührt.
Es iſt demnach nicht ſo, daß die rechtlichen Grund

lagen, auf denen das deutſche Auslandsgeſchäft ruht, bis
zum Ende 1917 unverändert bleiben müſſen, es können ſich
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vielmehr durch eine ſolche, oben geſchilderte Möglichkeit Um-
geſtaltungen an ihnen ergeben. Und die Möglichkeit liegt
nicht bloß theoretiſch, ſondern auch praktiſch vor. Die Friſt
beiſpielsweiſe, innerhalb deren der Tarifvertrag zwiſchen
Oeſterreich Ungarn und Rußland ablaufen kann, iſt kürzer
als die Verträge, die das Deutſche Reich mit beiden
Staaten eingegangen iſt. Wird der Vertrag zwiſchen Ruß-
land und Oeſterreich- Ungarn zu dem Ablaufstermin ge-
kündigt, ſo können ſehr wohl einzelne Unterlagen, auf
denen das deutſche Geſchäft nach dieſen beiden Staaten
ruht, eine Verſchiebung erfahren. Die deutſche Geſchäfts
welt hat alſo allen Anlaß, nicht zu glauben, daß die bis
herigen Handelsbeziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reiche
und den Vertragsſtaaten bis Ende 1917 gar keine Aende-
rung rechtlicher Natur erfahren können, vielmehr darauf be
dacht zu nehmen, daß ſie infolge etwaiger Umgeſtaltung der
Vereinbarungen zwiſchen zweien dieſer Vertragsſtaaten
untereinander Verſchiebungen erfahren können
Abſchluß von Geſchäften die Möglichkeit
ſchiebungen im Auge zu behalten.

Die Wiederaufnahme des
Krieges ſteht bevor!

Die Kanonen werden wieder ſprechen und das letzte
Wort behalten in den Jrrungen und Wirrungen der letzten
Wochen. Die Balkanverbündeten haben am geſtrigen Donners-
tag abend 7 Uhr den viertägigen Waffenſtillſtand gekündigt
und die Eröffnung der Feindſeligkeiten für Montag abend
7 Uhr angezeigt. Den Balkaniern iſt der Geduldsfaden ge
riſſen und mit der Piſtole auf der Bruſt der Türken
fordern ſie die Erfüllung ihrer Anſprüche. Deren Lage iſt
nunmehr alles andere als vertrauenerweckend; immerhin
haben ſie noch einige Tage Zeit zur Einlenkung. Ob ſie
die benutzen werden? Für Europa ergibt ſich aus der
neuen Lage zunächſt wieder die alte Zuſchauerrolle. Ein
Eingreifen der Mächte kommt erſt in Frage, wenn abermals
eine kriegeriſche Entſcheidung gefallen ſein wird, und es wird
Aufgabe der europäiſchen Staatsmänner ſein, dafür zu
ſorgen, daß dieſes Eingreifen dann wieder ein ſolidariſches
iſt, daß keine Macht oder Machtgruppe ſich dabei zu einer
eigennützigen und gefährlichen Jntereſſenpolitik hinreißen
läßt.

Die Kündigung des Waffenſtillſtandes.
Die offizielle Meldung beſagt: „Die Balkanverbündeten

haben den Waffenſtillſtand von geſtern 7 Uhr abends ab ge-
kündigt.“

Amtliche Kreiſe der Pforte erklären, daß ſelbſt nach Ab-
lauf der Kündigungsfriſt die Türken keinen Angriff machen,
ſondern ſich lediglich verteidigen würden, wenn die Balkan-
verbündeten zuerſt angreifen ſollten. Allerdings könnten
ſich in der Zwiſchenzeit ſehr viele Dinge ereignen, die einer
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten vorbeugen würden.
Die Note wurde um 21 Uhr nachmittags von dem Miniſter
des Auswärtigen dem Doyen des diplomatiſchen Korps,
Pallavicini, überreicht. Sie war nur zurückgenommen
worden, um noch einige Worte hinzuzufügen.

Die bulgariſche Geſandtſchaft erhielt geſtern abend fol
gende Depeſche aus Sofia: Der Waffenſtillſtand
wurde heute um 7 Uhr abends gekündigt, ſo daß am Montag
um 7 Uhr abends die kriegeriſchen Aktionen wieder auf-
genommen werden. Das Hauptquartier hat einen Befehl
erlaſſen, wonach die fremden Milifärattachees und Kriegs-
korreſpondenten auf dem Kriegsſchauplatz nicht zugelaſſen
werden und die Erlaubnis zur freien Reiſe in Bulgarien
nicht gegeben wird.

Die Antwort der Türkei.
Jn diplomatiſchen Kreiſen findet man die Note der

Pforte verſöhnlich und den Mächten gegenüber ent
gegenkommend, aber man iſt der Anſicht, daß nach der Kün-
digung des Waffenſtillſtandes ſich die
Situation vollſtändig ändere, die Note Fozu-
ſagen wirkungslos bleibe, da die Feindſeligkeiten am Mon-
tag 7 Uhr abend wieder beginnen ſollen.

Was Bulgarien fordert.
Der in Paris aus London eingetroffene bulgariſche

Finanzminiſter Theodorow erklärte einem Redakteur
des „Temps“ unter anderem, Bulgarien werde die Forderung nach
einer Kriegsentſchädigung aufrecht erhalten. Es habe 25 000
Tote auf den Schlachtfeldern verloren und es werde dadurch allein
20 bis 30 Jahre zehn Millionen für Penſionen auszugeben haben.
Bulgarien habe jetzt 550 000 Mann. Die Türkei, welche Bulgarien
dazu zwinge, dieſe Streitkräfte auf dem Kriegsfuße zu halten,
möge auch die Koſten bezahlen. Jm Prinzip ſeien die Baglkan-
verbündeten bereit, einen Teil der türkiſchen Schuld zu über-
nehmen, aber ſie könnten keine willkürliche Einſchätzung zulaſſen.Die Balkanverbündeten könnten ſeiner Anſicht nach von den drei

Milliarden der türkiſchen öffentlichen Schuld 400 Millionen über
nehmen, wozu noch gewiſſe beſondere Verpflichtungen, wie die
Kilometer- Garantie in den von den Balkanſtaaten annektierten
Provinzen kämen.

Friß Vogel, oder ſtirb!
Die Balkandelegierten haben das Reuterſche

Bureau davon in Kenntnis geſetzt daß die Türkei auf
dem Schlachtfelde die Friedensprälimi-
narien unterzeichnenmüſſe, ehe weitere Verhand
lungen möglich ſeien.

und beim
ſolcher Ver
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Zur Lage.
Recht bemerkenswerte Auslaſſungen über die augen

blickliche politiſche Situation veröffentlicht heute die vom
Miniſterium des Aeußern inſpirierte „Wiener Allgemeine
Zeitung“. Das Blatt ſchreibt u. a.: „Durch die erfolgte
Kündigung des Waffenſtillſtandes ſeitens Bulgarien iſt die
politiſche Situation in ein ganz ungewiſſes
und un ſicheres Stadium getreten. Dieſer Schritt
Bulgariens erfolgte vollkommen überraſchend und es erhielt,
wie uns aus London telegraphiert wird, nicht einmal Sir
Edward Grey durch die bulgariſchen Delegierten von dieſer
zu erfolgenden wichtigen Myzßnahme Bulgariens Kenntnis.
Es ſcheint dies um ſo auffallender, als Sir Edward (Grey
der Ehrenpräſident der Friedenskonferenz geweſen iſt und
die Balkandelegierten geſtern noch in London waren. Jn
diplomatiſchen Kreiſen wird hervorgehoben, daß die weitere
Entwicklung der Dinge nunmehr unſicher iſt. Es wird ver-
mutet, daß das Drängen des bulgariſchen Offizierkorps den
Ausſchlag für den Entſchluß der bulgariſchen Regierung ge-
geben hat.

Die Bot'ſchafter-Reunion.
Wie das Reuterſche Bureau erfährt, beſchäftigten ſich die

Botſchafter bei ihrer geſtrigen Konferenz allein mit
der Frage der Grenzen des zukünftigen autonomen albaneſiſchen
Staates und mit der durch den Abbruch der Friedensverhand-
lungen geſchaffenen Lage. Die Beratung über die finanziellen
und wirtſchaftlichen Abmachungen, die durch die Gebiets-
abtretungen an die Balkanverbündeten notwendig werden, wurde
bis zu der am nächſten Montag ſtattfindenden Zuſammenkunft
vertagt.

Die Niederlage der Griechen.
Eine erneute Räumung Goritzas ſeitens derWBriechen wird auch von ſerbiſcher Seite beſtätigt,

während die Griechen darüber Stillſchweigen bewahren. Die
Griechen ziehen ſtarke Truppenmaſſen bei Sorowitſch ſüdlich von
Monaſtir zuſammen. Die erſte griechiſche Diviſion erhielt Be
fehl zur Marſchbereitſchaft.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer ſtattete geſtern vormittag Herrn von Beth

mann Hollweg im Reichskanzlerpalais zu Berlin einen
längeren Beſuch ab.

Der Bundesrat bat in ſeiner geſtrigen Sitzung die
Vorlage betreffend den Entwurf von Beſtimmungen für die
land und forſt wirtſchaftlichen Aufnahmen im Jahre 1913
dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen. Die Wahl von
höheren Beamten der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange-
ſtellte wurde vollzogen. Dem Entwurf eines Geſetzes über
die Verlegung der deutſchöſterreichiſchen Grenze bei
e erunterwiefenkual. Woivert wurde die Zuſtimmung
erteilt.

Die neuen Wehrvorlagen werden bereits in nächſter
Zeit dem Bundesrat zugehen. Die Beratung im Bundes-
rate ſoll nach Möglichkeit beſchleunigt werden, ſo daß
ſpäteſtens Ende Februar die Vorlagen dem Reichstage unter-
breitet werden können. Zu gleicher Zeit vorausſichtlich
ſchon früher wird der Nachtragshaushalt mit den Mitteln
für die Verſtärkung der Luftflotte und des Fliegerweſens
dem Reichstage zugehen.

Ueber die neue Militärvorlage iſt der ſonſt ſo wacker
ſchimpfende „Vorwärts“ ganz ſtill geworden. Er kennt die
Stimmung im Volke. Wird die neue Militärvorlage heute
im Reichstage abgelehnt, ſo wird zweifellos derſelbe auf-
gelöſt. Dann kehrt aber nicht mehr die Hälfte der 110 Ge-
noſſen in den Reichstag zurück; das iſt ſicher. Darum iſt
man auf ſozialdemokratiſcher Seite zum Schweigen über-
gegangen, zum Schweigen der Verlegenheit. Gerade
dieſes Schweigen kennzeichnet aber auch die Ziele und die
Taktik der ſozialdemokratiſchen Partei. Nur kraſſes Partei-
intereſſe hat ſie im Auge.

Die Fleiſchenquetekommiſſion trat geſtern unter dem
Vorſitz des Staatsſekretärs des Jnnern, Staatsminiſters
Dr. Delbrück, zu ihrer dritten Tagung zuſammen. Auf der
Tagesordnung ſtand die Fortführung der Sachverſtändigen-
vernehmung für das Vorſorgungsgebiet Berlin, und zwar
ſollte die Frage des Fleiſchverkaufs ſeitens der Waren-
häuſer, Konſumanſtalten und Kommunen, ſowie das Nach-
richtenweſen und die Statiſtik zur Erörterung kommen. Jn
letzterer Hinſicht ſollte insbeſondere geprüft werden, ob ſich
durch eine zweckmäßigere Geſtaltung des Nachrichtenweſens
eine größere Gleichmäßigkeit der Preiſe herbeiführen läßt,
ferner, ob ſich der Anſchlag des Preiſes im Laden empfiehlt
und welcher Einfluß auf die Preisbildung ihm zukommt.
Die Verhandlungen, zu denen rund 40 Sachverſtändige er-
ſchienen ſind, werden vertraulich geführt. Auch die Bundes
regierungen haben Vertreter zu den Verhandlungen
entſandt.

Das Schickſal des Petroleummonopols. Bei der geſt
rigen Abſtimmung der Reichstagskommiſſion zur Vorbe-
ratung des Leuchtölgeſetzes (Petroleummonopol) wurde in
folge des Durchkreuzens von Anträgen der Abſatz 1 des
Paragraphen 1, der das Prinzip des Geſetzes enthält, ab
gelehnt. Die Beratungen des Geſetzentwurfes werden trotz
dem fortgeſetzt.

Dem Abgeordnetenhaus iſt eine Ueberſicht der Er
gebniſſe der Veranlagung zur Einkommen-



ſteuer für 1912 zugegangen. Nach den Hauptergebniſſen
iſt für das Steuerjahr 1912 in Preußen bei insgeſamt
6 916 895 Zenſiten die Geſamtſumme von 329 530 718 Mark
Einkommenſteuer veranlagt worden, ſo daß ſich gegen das
Vorjahr ein Mehr an Zenſiten von 355 803 und an veran
lagter Steuer von 20 788 458 Mark ergibt. Mit einem Ein
kommen von mehr als 3000 Mark wurden veranlagt 783 876
Zenſiten gegen 745 598 im Jahre 1911. Ein Einkommen
von 900-—-3000 Mark verſteuerten 6 122 621 Zenſiten, ein
Einkommen von über 1 Million Mark 87 Zenſiten. Fin-
kommenſteuerfrei waren 19 548 093 Perſonen. Gegenwärtig
haben über drei Fünftel der Geſamtbevölkerung ein Ein-
kommen von über 900 Mark. Das Einkommen der veran
lagten Zenſiten beträgt für 1912 15 239 786 675 Mark. Das
Durchſchnittseinkommen ſtellt ſich auf den Kopf der Zenſiten
auf 2207 Mark.

Straßburger Studenten in Frankreich. Nach einem Be
richte des Pariſer „Matin“ haben dieſer Tage Straßburger
Studenten an einem Ballfeſte des Allgemeinen Studenten-
vereins in Nanchy teilgenommen, wo ſie begeiſtert begrüßt und
Kundgebungen vor der Statue des „Souvenir“ veranſtaltet wur-
den. Jn Zeitläuften wie den gegenwärtigen ſollten die akade-
miſchen Behörden derartige nationale Taktloſigkeiten mit aller
Energie unterdrücken.

Schiffahrts-Konferenz. Die angekündigte, nach Berlin ein
berufene Konferenz der am nordatlantiſchen Ver-
kehr beteiligten Schiffahrtsgeſellſchaften iſt
geſtern abend beendet worden. Die deutſchen, britiſchen, fran
zöſiſchen, belgiſchen, holländiſchen, ruſſiſchen, öſterreichiſchen und
ſkandinaviſchen Reedereien waren durch ihre Direktoren ver-
treten. Eine Einigung mit der Canadian Pacific- Geſellſchaft
wurde nicht erzielt. Die Geſellſchaften beſchloſſen einſtimmig, ihre
Vereinigung auch ohne die Mitwirkung der Canadian Pacific
fortzuführen. Die öſterreichiſche Schiffahrts geſellſchaft Auſtro-
Americana kündigte an, daß ſie ſich entſchloſſen habe, einen regel-
mäßigen Dampferdienſt zwiſchen Trieſt und Canada einzurichten.

„Wer nicht pariert Der ſozialdemokratiſche Ge
meindevertreter W. in Lichtenrade iſt aus der ſozialdemo-
kratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden, weil er ſeine
Pflichten nicht im Sinne der Sozialdemokratie erfüllte und
weil er über ein Jahr mit ſeinen Beiträgen für die Partei-
organiſation im Rückſtande geblieben war. Geſchieht ihm
ſchon recht! Warum zahlt er auch nicht? Die vielen Partei-
angeſtellten wollen doch von den „Arbeitergroſchen“ ein be-
hagliches Leben führen.

Ausland.
Keine HSunkenſtation in Graz?

Die „Militäriſche Rundſchau“, das offiziöſe Organ des
Kriegsminiſteriums, meldet: Die Tagesblätter haben über mili-
täriſche Verſuche mit drahtloſer Telegraphie berichtet,
die zwiſchen Wien und füdlichen Garniſonorten ſtattgefunden
haben ſollen. Bei dieſen Verſuchen ſoll die Verſtändigung durch
die Funkenſtation auf der Grazer Siegeskirche ge-
ſtört worden ſein. Dieſe Behauptungen ſind unrichtig, weil
funkentelegraphiſche Verſuche des Kriegsminiſteriums überhaupt
nicht ſtattgefunden haben. Das Kriegsminiſterium ſteht er
ganzen Angelegenheit fern und hat erſt durch die Tagesblätter
von der Funkenſtation in Graz erfahren.

Ein holländiſcher General geſtorben.
Der frühere holländiſche Kriegsminiſter und n Schrift-

ſteller auf dem Gebiete des internationalen Seekriegsrechts
General den Beer Poortugael iſt geſtorben. Er
war Mitarbeiter an der Genfer Konvention von 1864, Delegierter
bei den Haager Friedenskonferenzen und ein eifriger Verfechter
der Souveränität der Niederlande über die Schelde.

Die Homerule-Bill abgelehnt.
Das Oberhaus hat die Homerule-Bill mit

326 gegen 69 Stimmen abgelehnt.

Gerichtsſaal.
Der Jngenieur als Eiſenbahnräuber.

Jm weiteren Verlaufe der bereits mitgeteilten Verhand
lungen verteidigt ſich Dreyer dahin, daß er Opium „in ganz
wahnwitzigen Doſen genommen und weder wiſſe, ob er jemals
in den fraglichen Zügen gefahren, noch ob er Freifahrſcheine be
nutzt habe. Er gibt aber zu, ſolche beſeſſen zu haben. Vorſ.:
Sind Sie alſo ſchuldig? Angekl.: So viel ich weiß, nein.
Der Vorſitzende geht dann mit dem Angeklagten die Perſo-
nalverhältniſſe durch. Er hat das Gymnaſium und dann die
Handelsakademie beſucht. Sein Vater war Fabrikbeſitzer in
Hannover. Mit 23 Jahren hatte er ſeine erſte ſelbſtändige Stel-
lung in Köln inne. Dann ging er nach M.-Gladbach. Von 1900
bis 1905 war er Oberingenieur bei Orenſtein u. Koppel. Hierauf
wurde er techniſcher Leiter einer neuen Geſellſchaft für Strecken-
ſicherung, die aber nach zwei Jahren einging. Sodann gründete
er in Deſſau eine Fabrik für Maſchinenbau. Es fehlte ihm jedoch
der kaufmänniſche Geiſt, und obwohl ihm der Vater 35 000 Mk.
zur Verfügung ſtellte, ging ſein ganzes Vermögen verloren. Auch
eine Summe von 70 000 Mk., die er nach dem Tode des Vaters
erhielt, ging verloren. Er fand dann verſchiedene neue Sozien,
die das Geſchäft aber auch nicht halten konnten. Jm übrigen
verſchlang die Krankheit ſeiner Frau viel Geld, und außerdem
erlitt der Schwiegervater durch Bauſpekulationen ſchwere Verluſte.
Seine zu früh geſchloſſene Ehe brachte den nie geheilten Bruch
mit den Eltern. Sein Vater war ein nervöſer Menſch und Hart-
kopf. Seinem eigenen Bruder gelang es nicht, die Verſöhnung
zwiſchen Sohn und Vater herzuſtellen. Als er dennoch einen
ſolchen Verſuch machte, durfte er nicht mehr vor den Vater
hintreten. Dabei war der Vater gutmütig und zahlte noch zu
Anfang der Ehe die Schulden des jungen Paares. Jm Jahre
1909 ſchied der Angeklagte aus der zuletzt von ihm gegründeten
Firma Dreyer u. Heſſe aus. Er wurde, wie er ſagt, auf gut
deutſch, herausgeſchmiſſen. Und ſo ſtand er vor dem Nichts. Er
wandte ſich dann an eine Konkurrenzfirma in Dresden und bekam
die Generalvertretung für Schleswig-Holſtein. Als Generalagent
nahm er ſeinen Wohnſitz in Hamburg und ſpäter in Danzig.
Schließlich erhielt er die Vertretung für den ganzen Oſten und
ſiedelte nach Berlin über. Vorſ.: Was verdienten Sie damals

Angekl.: Jch habe jährlich 8000 Mk. eingenommen, brauchte
aber die Hälfte für Speſen. Vorſ. Wann kamen Sie nach
Lichterfelde? Angekl.: Jm Auguſt 1911 als Vertreter für eine
Firma, die Waſſerſtandsregler herſtellte. Vorſ.: Was koſtete
die Wohnung Angekl.: 2000 Mk. jährlich. Mein Bruder gab
mir die Koſten des Umzugs. Vorſ.: Was blieb Jhnen zum
eigentlichen Unterhalt Angekl.: Nur etwa 4000 Mk. Vorſ.:
Dann hatten Sie allerdings nicht viel, da das Vermögen Jhres
Vaters nur Jhren Kindern zugute kommt. Angekl.: Ja, das
ſtimmt. Es fallen meinen Kindern 187 000 Mk. zu.

Vorſ.: Sie verſetzten ſchon damals Wertſachen? Angekl.:
Ja, aber ſtets die gleichen. Vorſ.: Sie liehen ſich auch Geld
auf Wechſel. Der Angeklagte gibt das zu. Vorſ.: In Deſſaulieh Jhnen eine Frau äfer viel Geld? Angekl.: Ja, aber
nur für die Firma. 40 000 Mark zahlte ich zurück, 8000 Mark
ſchulde ich noch. Vorſ.: Wir kommen nun auf Jhre Opium-
Geſchichten. de Deſſau nahmen Sie auch ſchon viel Opium; ſeit
wann denn überhaupt? Angekl.: Ja, ſeit wie lange weiß ich

nicht, vielleicht ſeit 1903. Jch denke hauptſächlich ſeit der Deſſauer
eit. Jch gab mich immer mehr dem Genuß hin, verlor den
opf und nahm das Gift in immer ſtärkeren Doſen. Vorſ.:

Wie bekamen Sie das Opium? Angekl.: J zeigte auf Reiſen
die t e eines Arztes vor. ießlich verſchrieb ich
mir es ſelbſt, die Aerzte es ablehnten, und zwar unter dem
Namen Dr. Krüger. Als Wohnort gab ich ſtets einen anderen
Ort an. Vorſ.: Kauften Sie tägrich Opium? Angekl.:
Sogar mehrfach am Tage. Faſt jede Apotheke in den Orten, wo
ich reiſte, benutzte ich. Vorſ.: Sie nahmen das Gift erſt in
Waſſer und dann direkt? Angekl.: Ja, meiſt 40 Gramm Opium
und 10 Gramm Shyrup. Vorſ.: Wurden Sie nie in den
Apotheken abgewieſen? Angekl.: Von den vielen tauſend Malen
wurde ich nur zweimal abgewieſen. (Bewegung.) Jch war
urſprünglich magenkrank und nahm das Opium auf ärztliche
Verordnung, bis ich es nicht mehr laſſen konnte. Schließlich trank
ich direkt aus der Flaſche Vorſ.: Zu welchem Zwecke nahmen
Sie immer mehr? Angekl.: Jch wollte mich über die vielen
Schickſalsſchläge betäuben. Wenn ich das Opium getrunken hatte,
war ich e und wurde wieder Menſch. Forciert man aller-
dings den Opiumgenuß zu ſtark, wie ich es getan habe, ſo hört
jede Vernunft auf. Wenn ich nur die Hälfte trank, ſo wußte ich
noch Beſcheid, aber das Verlangen trieb mich nach mehr. Jn
Königsberg hat man mir freiwillig in den Apotheken das
Zwanzigfache von dem angeboten, was ich verlangte. Jn Berlin
hieß es, nehmen Sie doch mehr, dann iſt die S billiger. Jch
habe im Jahre 1911 44 Flaſchen von je 40 Gramm gekauft. DieFlaſche koſtete 2 Mk. Vorſ.: Wieviel gaben Sie im ganzen z

Opium aus? Angekl.: Jm Jahre 1911 etwa 1500 Mk. Jch
ſtand wie unter einem Zwange und nahm am Ende des Jahres
mehr wie ſonſt. Vorſ.: Geben Sie auch zu, kleinere Sachen,
wie Glühbirnen und Zahnſtocherbehälter entwendet zu haben
Angekl.: Jch weiß das nicht, es iſt das aber möglich. Vorſ.:
Auch bei Einkäufen ſollen Sie in ähnlicher Weiſe vorgegangen
ſein. Angekl.: Das weiß ich auch nicht. Vert. R.A. Halpert:
Markierten Sie ſich die Apotheken auf den Beſtellkarten?
Angekl.: Ja, ich zeichnete mir jede Apotheke ſorgfältig ein.
Vorxſ.: Jm ganzen ſollen Sie in 13 Monaten 170 Apotheken be-
ſucht haben. Angekl.: Das iſt aber nur meine Aufſtellung.
Vert. R.A. Halpert überreicht dem Vorſitzenden eine Liſte, aus
der hervorgeht, daß der Angeklagte im ganzen in der fraglichen
Zeit 289 Apotheken beſucht haben muß.

Der Vorſitzende geht dann zur Erörterung der Eiſen-
bahnfahrkarten über. Der Angeklagte kann ſich nicht
erinnern, in den kritiſchen D-Zügen geweſen zu ſein und alte
Freifahrſcheine benutzt zu haben. Vorſ.: Hatten Sie aber noch
alte Freifahrſcheine? Angekl.: Das iſt richtig. Vorſ.: Als
bei Jhnen die Wertſachen von Kleiſt ſich fanden, gaben Sie an,
daß Sie dieſe in Berlin als Gelegenheitskauf erworben hätten.

Angekl.: Daran habe ich keine Erinnerung mehr. Der An-
Pggre hat in einem Notizbuch über alle Vorgänge ſorgfältig
Buch geführt, die betreffenden Blätter fehlen aber. Auch die Frei-
fahrſcheine, etwa 50, ſind nicht mehr gefunden worden. Der
Angeklagte beſtreitet, ſie vernichtet zu haben und behauptet
allgemein, daß ihm die letzten Vorgänge völlig entſchwunden ſind.

Der Angeklagte behauptete weiter auf Befragen, daß er auf
dem Wege zur Lichterfelder Pumpſtation von einem Manne das
Packet mit den Wertſachen aus dem Zuge zugeworfen verhielt. Er
habe dann die Sachen an ſich genommen. Später ſchrieb der An
geklagte an die Polizei einen rührenden Brief, in dem er bat, an
ſeine Familie zu denken. Vorſ.: Wiſſen Sie, daß Sie bei einem
Juwelier in Steglitz waren? Angekl.: Nein, das weiß ich nicht.

Es wird feſtgeſtellt, daß der Angeklagte für etwa 3000 MarkWertſachen zu Gelde machte, wen Weihnachten vor der Tür
ſtand, daß er aber einen großen Teil der Summe zum Ankauf
von Opium verbrauchte. Vorſ.: Wiſſen Sie, daß Sie in Meran
bei Eckardt waren? Der Angeklagte gibt dies zu, weil er da-
mals eine Opiumpauſe hatte. Er habe keine Belohnung von
Eckardt gewollt, ſondern ihm vorſchlagen wollen, den Betrag für
die bereits verpfändeten Juwelen durch Ratenzahlungen zu
tilgen. Das Opium habe er auch im Gefängnis in der erſten
Zeit bekommen, jetzt aber nicht mehr.

Die Vernehmung des Angeklagten iſt damit beendet und es
wird in die Beweisaufnahme eingetreten. Erſter Zeuge iſt der
Gaſtwirt Hoffmann (Groß-Lichterfelde), bei dem der Angeklagte
Glühbirnen und einen Zahnſtocherbehälter geſtohlen haben ſoll.

Vert. R.A. Halvert: Benahm ſich der Angeklagte ſehr nervös,
hatte er nicht einmal mit einem Kellner einen Zuſammenſtoß?
Zeuge: Jch war nicht dabei. Vert.: War die Farbe des Ange
klagten rot oder fahl? Zeuge: Er ſah meiſt ſehr blaß aus.
Zeuge Rittmeiſter v. Kleiſt: Jch fuhr mit meiner Frau in
einem Abteil erſter Klaſſe nach Baden. Zwiſchen Weimar und
Gotha gingen wir in den Speiſewagen und ich ließ das Abteil
gegen meine Gewohnheit offen. Jn dem Abteil hatte ich eine
franzöſiſche Broſchüre liegen laſſen, die ich dann, als ich wieder-
kam, vermißte. Als meine Frau die Handtaſche nachſah, war
alles durchwühlt. Es fehlten verſchiedene wertvolle Sachen. Der
Kellner ſagte mir, ein rötlich ausſehender Herr ſei mit einem
Freifahrſchein in Gotha ausgeſtiegen. Vorſ.: Wurde Jhnen
nicht ſeinerzeit ein beſtimmter Ring vorgelegt? Zeuge: Ja,
es war ein Brautgeſchenk von mir an meine Frau. Vorſ.:
haben Sie ſelbſt den verdächtigen Reiſenden geſehen? Zeuge:
Genau kann ich mich nicht daran erinnern. Jch weiß nur, daß die
Aufwartefrau ſagte, die Vorhänge des Abteils ſeien geſchloſſen
geweſen. Die Frau des Vorzeugen, eine geborene Engländerin,
kann die geſtohlenen Sachen im einzelnen nicht näher beſchreiben,
da der Hauptſchmuck inzwiſchen zerteilt wurde. Sie glaubt aber
einige der beſchlagnahmten Sachen als ihr Eigentum bezeichnen
zu können. Zugbeamter Heinzerling hat beobachtet, daß in
Gotha ein Herr ausſtieg. Jhm kam ein Mann verdächtig vor,
der ſich dauernd hinter dem Packwagen auf dem Korridor auf-
hielt. Der Zeuge kann aber nicht genau ſagen, ob Dreyer der
Mann war. Der Zeuge meint, daß die Vorhänge des Abteils
offen waren. Der. Zeuge betrachtet ſich den Angeklagten ſehr
eingehend und meint dann, daß er wohl der betreffende Mann
geweſen ſei. Vert.: Es kann aber auch ein anderer geweſen
ſein! Zeuge: Ja. Vert.: Es fiel Jhnen alſo hinſichtlich auf,
daß jemand eine Stunde lang im Korridor ſtand, ſonſt bemerkten
Sie nichts Verdächtiges? Zeuge: Nein. Vert.: Kam denn
niemand auf den Gedanken, den ganzen Zug zu revidieren?
Wenn jemand eine Stunde auf dem Korridor ſteht und dann in
Gotha ausſteigt, ſo braucht er deswegen noch nicht der Dieb zu
ſein. Zeuge: Jch möchte hierzu eine Anekdote erzählen.
Vorſ.: Zum Anekdotenerzählen ſind wir aber doch ſchließlich nicht
da. Zeuge: Man kommt eben immer, wenn ſo etwas paſſiert,
auf eine beſtimmte Perſon als Täter zurück. Zeuge Zugführer
Herrmann hat in Frankfurt die Behörden von dem Diebſtahl be-
nachrichtigt. Jn Gotha hatte es der ausſteigende Herr ſehr eilig.
Der Zeuge hat ihn für einen Vorgeſetzten gehalten. Er trug einen
Spitzbart wie Dreyer, der Zeuge vermag aber mit Beſtimmtheit
den Mann in dem Angeklagten nicht wiederzuerkennen. Es
werden dann noch mehrere Eiſenbahnbeamte vernommen, die
nichts Weſentliches bekunden. Sodann tritt die Mittags
pauſec ein.

Das Ehepaar Eckard, das nach der Mittagspauſe zunächſt
vernommen wurde, ſah ſo wenig wie das von Kleiſt etwas vonder er ſon des Diebes. Einige Tage nach der Veröffentlichung
der zur Wiedererlangung der Juwelen ausgeſetzten Belohnung
ſtellte ſich bei Herrn Eckardt in Meran ein Mann ein mit der Er-
klärung, er wiſſe um den Verbleib der Schmuckſachen; ein Freund
von ihm habe ſie gefunden, als ſie in einem Paket aus dem
Fenſter eines Eiſenbahnzuges geworfen wurden. Wahrſcheinlich
habe der Dieb ſelbſt das Paket herausgeſchleudert, um es nachher
in der Hoffnung, der Wurf ſei unbemerkt geblieben, am Bahn-
damm wieder aufzuſuchen. Herrn E. kam die Darſtellung ver-
dächtig vor. Auf ſeine Zweifel gab der Fremde ſchließlich zu,
er ſelbſt ſei der Finder. Er bekannte auch, daß er Morphiniſt
ſei, und zeigte eine halbgeleerte Opiumflaſche vor.

Opiumrauſch habe er ſich an einem Teile der Juwelen vergriffen.
Er wolle aber alles y w' E. möge nur der Polizei nichts
melden. Frau E., die einen Teil des Geſprächs mit anhörte,
hatte 432 inzwiſchen bereits die Polizei benachrichtigt mit dem
Erſuchen, der Mann möge doch beobachtet werden. Nach ange
tellten Ermittelungen ſchritt die zur Verhaftung desremden, der als Sagentenr Dreyer feſtgeſtellt wurde. Aus der

Haft ſchrieb Dreyer an die Eheleute Eckardt einen Brief, in dem
er ihnen vorwarf, es ſei doch unrecht, daß ſie ihn angezeigt
hätten. Auf die ausgeſetzte Belohnung war Dreyer übrigens
in ſeiner Unterredung mit Herrn E. nicht zu ſprechen gekommen.
Die geſtohlenen Juwelen koſteten vor Jahren bei ihrem Einkauf
etwa 20 000 Mk.; ihren jetzigen Wert ſchätzt Tr E., eine alte
Dame, bedeutend höher. wa den vierten Teil der Schmug-
ſachen, alſo für ungefähr 5000 Mk., haben die Eheleute E. nicht
zurückerhalten. Auch bei dieſem zweiten Diebſtahl fiel einigen
vom Zugperſonal ein Herr von ähnlichem Ausſehen wie Dreyer
als verdächtig auf. Ebenſo ſahen der Aufſeher des Speiſewagens
und mehrere Kellner einen ſolchen Herrn ſich in auffälliger Weiſe
am Durchgang zum Speiſewagen hin und her bewegen und die
im Speiſeſaal befindlichen Gäſte beobachten. Nach Entdeckung des
Diebſtahls ſuchte man ſofort nach ihm, fand ihn aber nicht mehr.
Alle dieſe Zeugen glauben heute in Dreyer mit ziemlich großer
Beſtimmtheit jenen ſo auffällig gewordenen Herrn wiederzu-
erkennen. Ein Teil der geſtohlenen Juwelen wurde bei Magde-
burger und Berliner Pfandleihern, bei denen fie auf die Namen
Dagibert, i ger und andere verſetzt waren, wiedergefunden.
Einer Berliner Verleiherin, bei der ſich Dreyer oft einſtellte,
erſchien er als ſehr aufgeregt und nervös.

Vor dem Unterſuchungsrichter gab Dreyer die Erklärung ab,
es ſei möglich, daß er die Juwelen gefunden habe; es ſei aber
auch möglich, daß er ſie im Zuge ſelbſt genommen habe. Er wiſſe
das nicht mehr, weil er ſich im Opiumrauſche befunden habe.
Auf den Unterſuchungsrichter machte Dreyer nicht den Eindruck
eines Kranken, geiſtig Anormalen. Er benahm ſich ſehr ruhig
und ſelbſtſicher. Jn ſeinen Ausſagen war er ſehr klar und verriet
ein tadelloſes, beneidenswertes Gedächtnis, das nur dann zu
verſagen pflegte, wenn die Unterſuchung ſich auf ungünſtige Mo
mente richtete.

Gegen 8 Uhr abends wurde die Verhandlung abgebrochen und
auf heute, Freitag, vertagt.
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Das Urteil im Spionageprozeß. Jm Spionage-
prozeß gegen den Kaufmann Wilhelm Ewald wurde der
Angeklagte geſtern vom Reichsgericht zu Leipzig wegen Ver-
rats militäriſcher Geheimniſſe zu 7 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Wie die
Verhandlung feſtſtellte, hatte ſich der Angeklagte von der eng-
liſchen Admiralität als Spion anſtellen laſſen und ihr ſieben
Berichte und Zeichnungen über geheimzuhaltende Gegenſtände
ausgeliefert.

Aus Nah und Hern.
Ein Attentat auf den Gerichtsvorſitzenden. Der Arbeiter

Lindow, der ſich wegen Unterſchlagung zu verantworten hatte,
ſtürzte ſich geſtern im Moabiter Kriminalgericht zu Berlin mit
einem bereitgehaltenen Meſſer auf den Vorſitzenden. Ein Ge-
richtsdiener und ein Aktuar fielen Lindow in den Arm. Es
kam zu einem heftigen Handgemenge, in deſſen Verlauf der
Aktuar einen Stich in die Hand erhielt. Der Tobende konnte
erſt von ſechs Gerichtsdienern überwältigt und abgeführt werden.

Wilhelm, der 12. Junge. Unter ausdrücklicher Bezugnahme
auf Kaiſers Geburtstag teilt ein glücklicher Vater durch Anzeige
in einem Remſcheider Blatt mit, daß „Wilhelm, der 12. Junge
angekommen“ ſei, was hocherfreut anzeigen (Unterſchrift)“.

Jn den Flammen umgekommen. Jn Sandau (Kreis
Jerichow 1II) brach frühmorgens im Hauſe des Tiſchlermeiſters
Lamprecht ein Brand aus, der das Gebäude bis auf die Grund-
mauern einäſcherte. Eine im oberen Stock wohnende Mieterin,
ein nervenkrankes Fräulein Grätz, die das Feuer verurſacht
haben ſoll, kam in den Flammen um.

Ein brennender deutſcher Dampfer. Der deutſche Dampfer
„Magdeburg“ iſt brennend in den Hafen von Coruna eingelaufen.
Der Mannſchaft gelang es im Verein mit der Hafenfeuerwehr,
nach mehreren Stunden des Feuers Herr zu werden. Das ganzeJnnere des Schiffes iſt jedoch zerſtört. er Dampfer kam aus
Hamburg und befand ſich auf dem Wege nach Auſtralien; er hat
eine Waſſerverdrängung von 2876 Tonnen.

Schwere Exploſion. Geſtern nachmittag waren vier Arbeiter
am Eiſenbahnfort bei Königsberg i. Pr., das gegenwärtig nieder-
gelegt wird, mit Abbruchsarbeiten beſchäftigt, als einer der
Arbeiter auf einen unter dem Boden verborgen liegenden
Sprengkörper ſtieß. Es erfolgte eine Exploſion, durch die
alle vier Arbeiter mehr oder weniger ſchwer verletzt
wurden. Drei der Arbeiter, die aus der Provinz Poſen ſtammen,
wurden in das Krankenhaus gebracht; der vierte konnte die
Unfallſtelle ohne Hilfe verlaſſen. An dem Aufkommen eines der
Arbeiter wird gezweifelt.

Der Streik der Hotelkellner und Köche in New-York hat mit
einem Mißerfolg für die Streikenden geendet. Die Urſache liegt
in der Oppoſition der Arbeiterföderation gegen den neuen Ge-
werkſchaftsverband „United Workers of the World“.

Unterſchleife. Mangelnde Kontrolle ſcheint ſeit langem be-
deutende Unterſchleife bei der Fahrkartenausgabe der Pariſer
Untergrundbahn ermöglicht zu haben. Bisher ſind acht Angeſtellte
verhaftet worden. Alle haben ihre Verfehlungen bereits ein-
geſtanden.

Wein verſiegelt. In den Kellern der Firma L. Mayer zu
Neuſftadt (Hardt) ſind durch die Kellerkontrolle 300 000 Liter Wein
verſiegelt worden.

Verurteilte Münzdiebe. Das Schwurgericht zu Genf ver-
urteilte zwei italieniſche Münzdiebe, die in der Nacht vom 4. auf
den 5. September v. J. in die Ariang einbrachen und Gold-
münzen im Werte von 40 000 Mark erbeuteten, zu je ſieben
Jahren Zuchthaus.

Ein verhafteter Verbrecher, der überführt iſt, nicht weniger
als 103 Morde begangen zu haben, wurde vor das Kriegs-
gericht zu Charkow in Rußland geſtellt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 31. Januar.

Der letzte Brief eines an ſeinen Wunden
in Halle verſtorbenen Bismarck.

Philipp Ludwig Leopold Friedrich v. Bis
marck, der um ein Jahr ältere Bruder vom Vater des Fürſten
Bismarck, geboren am 21. Februar 1770, ſtand ſchon mit 15
Jahren als Kornett bei einem HuſarenRegiment in Berlin.
Nach ſeinem Nationale 5 Fuß 6 Zoll groß, nahm er wie ſein
älterer Bruder Fritz, der ſpätere General (bei welchem der Reichs
kanzler als Schuljunge ſeine Ferien in Templin zu verleben
pflegte, wo er andächtig auf die Erzählungen des alten Soldaten
iauſchte), in dem Feldzug in den Niederlanden, dann als Ritt
meiſker beim HuſarenRegiment Rudorff an dem unglücklichen
Kriege von 1806 tätigen Anteil. Am 20. März 1810 zum Major
im HuſarenRegiment Göcknigk avanciert und dann in Jnaktivi
tät verſetzt, trat er beim Beginn der Feindſeligkeiten gegen Frank
reich auf Grund einer im Archiv zu Schönhauſen liegenden Ha
binettsorder bei einem vom Herzog von MecklenburgStrelitz nen
errichteten HuſarenRegiment ein. Beim Uebergang über die
Elbe, wo er mit feinen Huſaren und einer Abteilung Jäger
4 Kanonen und mehrere Pulvberwagen erbeutete, erwarb er das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. An der Spitze ſeines Mecdlen

Nur im burgiſchen Huſaren-Regiments, das er in der blutigen Schlacht
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Zuſtand beſteht

1903 zum Ordinarius befördert wurde.
lehrt Voretzſch in Kiel.

das
fie als anerkannte öffentliche Lehranſtalt der weiblichen Jugend

entgegenkommen,

zur Hälfte i8 fte von 12 Stunden unentgeltlich,

t kern führte, wurde er nach Beendigung einer glänzendend urt den Schuß eines am Boden liegenden verwundeten

franzöſiſchen Jnfanteriſten ſchwer b
Tagen, am 25. Oktober 1818 zu Halle ſeiner Verwundung
Her letzte Brief von ſeiner Hand, an ſeinen Vater nach Schön
hauſen gerichtet, iſt drei Tage vor ſeinem Tode geſchrieben: Ver-
mutlich werdet Jhr die Nachricht erhalten haben, daß ich am
16. dieſes Monats das Unglück hatte, ohnweit Leipzig in einem
ſiigen Gefecht durch einen Schuß verwundet zu werden. Die
Kugel iſt zum rechten Arm hineingegangen und im Genick wieder
heraus. habe mich ſeit dieſem Tage nach Halle bringen
jaſſen, woſelbſt ich das Glück genieße, ein ſehr gutes Logis und

z vortreffliche Wirtsleute zu beſitzen. Indeſſen iſt meine
ſetzige von einer höchſt traurigen Art, da ich die langen
Nichte mil den ſchrecklichſten Schmerzen zu kämpfen habe. Mein
Ville iſt, ſo lange hier zu verbleiben, bis ich mich nur einigermaßen
rühren kann, um mich alsdann entweder nach Berlin oder Schön
hauſen zu ſchleppen. Jhr habt keinen Begriff davon, welch ein
nörderiſches Gefecht an dieſem Tage ſtattfand. Jch habe wenig-ſens ein ſolches Kanonenfeuer ne nie erlebt, und leider iſt an

dieſem Tage meine halbe Eskadron verloren gegangen, worüber
ich mich bis jetzt der Thränen nicht erwehren kann. Das ganze
Regiment iſt jetzt höchſtens noch 200 Mann ſtark, da wir doch
z00 aus der Garniſon nzarſchiert ſind. Ganz Halle liegt ſo voll
von Verwundeten, daß es ein wirklicher Ort des Jammers iſt,
und ich ſehr wünſchte, dieſes ſchreckliche Elend nicht mehr an
ſehen zu dürfen. Da ich glaube, daß es Euch nicht unlieb ſein
pird, ſo will ich in der Anlage die letzten Armeebefehle beilegen,
woraus Jhr erſehen werdet, daß die Sache des Vaterlandes nicht

ſchlecht ſteht, indem der Kaiſer mit dem Reſt ſeiner Armee
über Weißenfels und Naumburg in völliger Retirade gewichen
iſt. Meinen ſchönen Schimmel habe ich auch in oben erwähnter
Schlacht eingebüßt, indem ihm der rechte Vorderfuß abgeſchoſſen
purde. Wir erleiden hierdurch nicht nur einen bedeutenden Ver-
uſt, ſondern ich weiß nicht, wo ich ein tüchtiges Dienſtpferd wieder
hernehmen ſoll. Jch weiß nicht, ob es Lagermann ſchon ge
neldet hat, daß mir der König beim Uebergang über die Elbe,
wo ich das Glück hatte, dem Feinde 4 Kanonen und mehrere
Pulverwagen abzunehmen, das Eiſerne Kreuz ſchon vor einiger

Zeit verliehen hat. Meine gefunden Glieder wären mir aber doch
ſieber geweſen, indem es noch gar nicht gewiß iſt, ob mir doch
ſelleicht der rechte Arm ſteif bleiben könnte. Indeſſen macht
mir der Doktor die beſten Hoffnungen. Mein ſchrecklichſter

darin, daß ich mich gar nicht im mindeſten be
wegen kann, ſondern den ganzen Tag und Nacht, ohne zu
rühren, auf einem Fleck ſtill liegen muß. Jch habe hier
noch 5 Pferde bei mir, wovon ich, wenn ich zu Euch kommen
ſolle, wegen Mangel an Fourage wohl einige beim Regiment
zurücklaſſen werde. Leopold v. Bismarck. Gg. S.

Von der Univerſität Halle.
Wie wir erfahren, hat der Vertreter der romaniſchen

Philologie an der Univerſität Kiel, ord. Profeſſor Dr. Karl
Loretzſch, einen Ruf nach Halle a. S. als Nach
folg er von Geh. Rat Prof. H. Suchier erhalten. Ge-
horen am 17. April 1867 zu Altenburg (in SachſenAlten-
hurg), ſtudierte er Germaniſtik und Romaniſtik in
Tübingen, Freiburg i. Br. und Halle, beſonders bei den Pro-
feſſoren H. Suchier, Fritz Neumann, Ed. Sievers und Her
mann Paul und erwarb an letzterer Univerſität am 21. Mai
1890 den Doktorgrad mit der Diſſertation: „Reinhart Fuchs
und Roman de Renart“. Auguſt 1891 habilitierte ſich
Voretzſch in Halle für romaniſche Philologie mit der
Schrift: „Ueber die Sage von Ogir dem Dänen und die Ent-
ſtehung der Chevalerie Ogir“. Jm Herbſt 1892 folgte
voretzſch einem Rufe als a. o. Profeſſor nach Tübingen als
Nachfolger von Prof. Jakob Stürzinger, wo er im Jahre

Seit 1. April 1910
Seine Arbeitsgebiete ſind Sagen-

geſchichte und Volkskunde, franzöſiſche Literatur- und
Sprachgeſchichte, Geſchichte der romaniſchen Philologie.
Seine Schriften: „Einführung in das Studium der alt
franzöſiſchen Literatur“ und „Einführung in das Studium
der altfranzöſiſchen Sprache“ erſchienen in mehreren Auf-
lagen.

Ehrung für Herrn Prof. Reubke. Aus Anlaß ſeines
70. Geburtstages hat die Stadt Halle Herrn Profeſſor
Reubke in dankbarer Anerkennung ſeiner großen Verdienſte
um das muſikaliſche Leben einen Ehrenſold von jährlich
1200 Mark bewilligt. Ehre der Stadt, die edles Streben ſo zu
würdigen weiß! Halle iſt damit in die Reihe der Städte gerückt,
die an ihren verdienten Männern Gleiches getan haben (Dresden
z.B. bewilligte vor kurzem Felix Dräſeke einen Ehrenſold, Ham-
burg hat's ſeiner Zeit mit Liliencron ſo gehalten, desgleichen
neuerdings mit Guſtav Falcke).

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir mygchen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer
Rubrik alle unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleich
ültig, ob ihre Anſichten mit denen der Redaktion übereinrn oder nicht. Die Redaktion übernimmt alſo für dieſe
ubrik keinerlei Verantwor ung dem Publikum gegenüber.)

Oberlyzeen und Univerſitätsſtudium.
Nach dem Miniſterialerlaß vom 3. April 1909 iſt denjenigen

Abſolventinnen der Oberlyzeen (4jähriges Seminar) das Studium
der Philologie auf der Univerſität mit dem Abſchluß in der Ober
lehrerinnenprüfung geſtattet, welche eine zweijährige Tätigkeit an
einem anerkannten Lyzeum (16jährige höh. Mädchenſchule) g.
legt haben. Dieſe beiden Jahre werden nach den amtlichen Be-
ſimmungen nach Ablegung des Examens pro facultate docendi
als Seminar- und Probejahr angerechnet, wie ja auch nach dem
a vom 4. Dezember 1912 Kandidaten des höheren Lehramtes

Seminarjahr an einer Anſtalt der weiblichen Jugend, ſofern

auf beſonderen Wunſch zur Ableiſtung des Seminarjahres ge-
wählt war, geſtattet iſt. Somit wäre eine völlige Gleichheit der

Anforderungen an Oberlehrerinnen und Oberlehrer gewährleiſtet,
die der Villigkeit entſprechen würde.
nun noch die Mölegenheit zur Beſch

Die Schwierigkeit bliebe
lichkeit, für die Oberlyzealabfolventinnen Ge
äftigung an Lyzeen zu verſchaffen. Das Her

zogtum Anhalt iſt mit Schaffung ſolcher Stellen an ſeinen 4 ſtaat
hen Lyzeen vorangegangen, indem es an ihnen je eine Stelle

für ſolche „Volontärinnen errichtete.
Auch der Magiſtrat zu Neumünſter iſt dieſem Wunſche ſoweit

als er eine Vorlage einbrachte, wonach er
für jedes Jahr zwei ſolche Stellen einrichten würde. Dieſe ſind

te vo n zu 10 Std. gegenk. jährlich zu beſetzen. Auf dieſe Weiſe wäre das Intereſſe
der ſtädtiſchen Finangen zugleich mit dem der Oberlyzeen ver

t Dankenswert iſt jedenfalls das Vorgehen der Königinuiſenſchule zu Stargard in Pommern, eine Zentralſtelle für Ver
wmittlung des Nachweiſes von Unterkunft für ſolche junge Damen

iert und erlag nach neun
Sport und Jagd.

Das Reſultat des Hannoverſchen Sechs-Tagerennens. Das
erſte Hannoverſche SechsTagerennen wurde in der vergangenen
Nacht 8egen 12 Uhr beendet. Sieger wurden Saldow-Lorenz,
zweiter TechmerAberger, dritter Ahrend-Ehlert, vierter Wegener
Pawke, fünfter Bremer-Rudel.

CLetzte Telegramme.
Ein deutſcher Jngenieur beraubt aufgefunden.

Berlin, 31. Jan. Dem „Berl. Lokalanz.“ wird aus
Saloniki gemeldet, daß in der Nähe von Gallikos
die Leiche des deutſchen Jngenieurs Bau
mann von der Firma Dhyckerhoff u. Wiedmann, die in
Dresden domiziliert iſt, mit einem Schuß durch den Kopf
beraubt aufgefunden worden iſt. Es iſt möglich,
ſo ſchreibt das Blatt, daß Baumann dem Bahnſtrang zu nahe
gekommen und von einem Ppſten der Bahnwache erſchoſſen
worden iſt. Es iſt aber auch ein Raubmord nicht ausge
ſchloſſen. Die bisherige Unterſuchung hat noch kein Ergeb
nis gehabt.

Stiftung zum Kaiſer-Jubiläum.
Homburg v. d. H., 31. Jan. Der Kreistag des

Obertaunuskreiſes beſchloß, dem Kaiſer anläßlich
des Regierungsjubiläums 20 000 Mark zur Förderung der
Saalburgforſchungen zur Verfügung zu ſtellen.

Keine Verhandlungen.
Rom, 31. Jan. Nach einer Depeſche aus Belgrad

ſollen Verhandlungen über ein Konkordat zwiſchen
Serbien und dem Heiligen Stuhl im Gange
ſein. „Oſſervatore Romano“ ſchreibt in einer Notiz hierzu:
Wir wiſſen nicht, daß Verhandlungen im Gange ſind, auf die
dieſe Meldung anſpielt.

Die Khakiuniformen.
London, 31. Jan. Das Kriegsamt erwägt die

Einführung gleichmäßiger Khakiuniformen für
die geſamte Jnfanterie.
Der „Simpliziſſimus“ auf den Schweizer Bahnen verboten.

Genf, 31. Jan. Die Direktion der Bundes
bahnen hat den Verkauf des „Simpliziſſimus“
auf allen Bahnhofsbuchhandlungen in ihrem Bereich
unterſagt.

Börſen- und Handelsteil.
Millionenkonkurs in der ruſſiſchen Zuckerbranche.

Vor kurzer Zeit iſt in Odeſſa der bekannte Zuckerſpeku-
lant J. L. Kopfmann geſtorben. Nunmehr hat ſich ergeben,
daß er lange Jahre hindurch nur durch Betrug exiſtiert hat.
Die Verbindlichkeiten des Verſtorbenen ſollen 134 Millio
nen Rubel überſteigen. Geſchädigt iſt die Ruſſiſche Geſellſchaft
für Dampfſchiffahrt und Handel in Petersburg. Ruſſiſche Groß-
banken hatten an die genannte Geſellſchaft adreſſierte Zuckerſen
dungen beliehen, und dieſe Zuckerſendungen ſind nicht mehr
vorhanden, da Kopfmann über ſie anderweitig dispo-
niert hat. Ob indes der Verluſt allein von der Ruſſiſchen Ge
ſellſchaft für Dampfſchiffahrt und Handel zu tragen ſein wird,
iſt eine noch ſtrittige Frage, da die Geſellſchaft den Einwand er
hebt, daß bei auf Namen ausgeſtellten Frachtbriefen nur der
Eigentümer über die Sendung verfügen darf und nicht der zu
fällige Frachtbriefinhaber. Auch für Deutſchland dürfte der
Ausgang dieſes Streitfalles nicht ohne Bedeutung ſein. Kopfmann
verdient auch inſofern Jntereſſe, als er es verſtanden hat, ruſſi
ſchen Jnlandzucker unregiſtriert in die Konventionsländer
zu bringen, und als auf ſeine Praktiken jene Maßnahmen zurück
zuführen ſind, denen zufolge Rußland eine ſtrengere Kontrolle
über ſeinen Zuckerexport ausübt.

x

y Harzer Werke zu Rübeland und Zorge. Wie verlautet,
e der Abſchluß für 1912 nach reichlichen Abſchreibungen und

ückſtellungen die Verteilung einer Dividende von 65 auf
die nicht an der Berliner Börſe notierten Vorzugsaktien.
Ob die dieſer Tage ſtattfindende Aufſichtsratsſitzung in dieſem
Sinne beſchließen wird, ſteht jedoch, hauptſächlich im Hinblick auf
die unſichere politiſche Lage, noch dahin.

Produkten- und Warenmärkte.
Getreide, Hülſenfrüchte, Futtermittel

Berliner Frühmarkt. (Amtl. Notierungen.) Berlin, 30. Jan.
Weizen (Normalgew. 756 g): Mais (p. 1000 kg) frei Wagen:

Loko inl.“) (per 1000 kg) 193 196 Amerik. mix. 160 163

Mai 210 211 runder 152 155Juli türk. mixed eOktober weißer NatalDezember
Erbſen (per 1000 kg):

Roggen (Nrmalgew. 712 g): Jnl, u. ruſſ. Futterware
Loko inl.“)(per 1000 kg) 169 169x mittel 172 182
Mai 17654 176 feine Taubenerbſen 183 195
Septbr. ViktorigerbſenOktober r Kleine KocherbſenDezember 7 Weizenmehl (per 100 kg):

Nr. 00 brutto einſchl. Sack
ab Bahn u. Speicher 24.25 28.00

Roggenmehl (per 100 Kg):
Nr. O u. brutto einſchl. Sack
ab Bahn u, Speicher 21.10--23.50

Weizenkleie:grobe und feine 11.40--11.90
Roggenkleie 11.60 12.10i d 7 77m v Lupinen, gelbe blaue

ab Bahn u. frei Wagen. märk., mecklenb., pomm., poſ., ſchleſ.
Mittagsbörſe. (Notierung der Proouktenbörſe.)

Weizen (Normalgew. 755 g): afer (Normalgew. 460 g):

Gerſte (per 1000 kg)
Futterg., leichte inkl. 161--181

do. ſchwere 161 181
Wintergerſte, inländ. e
ruſſ. u. Donau leichte

do. ſchwere
Hafer (Normalgew 46b0 g):

Jnl.**) ſein (p. 1000kg) 186 204
do, mittel do. 170 185

.(p. 1000 kg) ab Bahn 194--198 inländ. fein 182--200Jchnde Er ar Vah mittel 167-181, gering

Mai 211-210210 Mai 174Juli 212-211211 Juli 1756 1756S pt. 204 204 Sept. 175Weizenmehl (per 100 Kg):
Nr. 00 brutto einſchl. Sack
ab Bahn u. Speicher 24.25--28.00

Roggen (Normalgew. 712 9):
Jnl. (p. 1000kg) ab Bahn 169x- 170

ine —7 n r über 517 oggenmehl (per 100d i gr. A. 1 beute einſchl. Sag
b e eMais (ohne Ung. d. Prov.): a en u. Drei 21.10-28.60

Weizen Hardwinter II 226 Northern I DuluthJan. Febr. 2271 WallaWalla Nov. Dez. 2274 Manitoba I
Jan. Febr. 230 T 226 III 223 Arg. Bar. 78 kg Jan. Febr.
719 A. Roſafs 78/79 kg Jan. Febr. 221 Ulka O Vud 25 Jan. Febr.220 Nordr. De an 76/77 kg 228 77/78 kg 229
Auſtral, Jan./ Febr. 230 Roggen Südruſſ. 9 Pud 10/156
Jan. Febr. 1841 Futtergerne: Südiuſſ. 58/50 ſchwim.
15 161 Jan. 158 Febr. 106 März 156 AprliJuni 140 Amerik. ſchw. 0-153 Jan. 149 Febr. 148
I 147 Hafer: Nordruſſ. 60/61 J Jan. 179 Jan.April 181 Clipped 38 Pfund iolo 174 La Plata 46/47 kg
Jan. Febr. 164.&6 Mai s: La Plata ſchwim. 144 Dez. Jan.
145 Jan. Febr. 145 April Mai 144X Mixed Jan. 1811
Febr. März 140

L. Weltmarkt. Berlin, 30. Jan. Tägliche Börſennotierungen auf
dem Weltmarkt in Mk. für 1000 kg ausſchließl. Fracht. Zoll und Sveſen.
(WMitgeteilt von der Vreisberichtſtelle des Deutſchen
Landwirtſchafts rats Weizen Berlin 755 gr. Mai
210,75, Juli 211,75. Newyort Red Winter Nr. 2 loko 160,40, Mai 152,50.
Chieago Northern I Spring, Mai 143,25, Juli 139,60. Liverpool
Red Winter Nr.2 März 167. 15. Paris Lieſerungsware Jan. 224,65.
Budapeſt Lieferungsware April 199,0. Odeſſa Ulka o 8
Beſ. einſchl. Bordoſpeſen loko 157,50. Buenos Aireg VLieferunge
ware Febr. 140.60. Koggen: Berlin 712 gr. Mat 176,76.
Juli 177,25. Odeſſa 920 einſchl. Bordoſpeſen loko 124,70. Hafer:
Berlin 450 gr. Mai 174,00, Juli 178,50. Mais Herlin
Lieferungsware Mai Thieago Lieferungsware Mai 85,60.
BuenosLlires Lieſerungsware Mai 9 ,70.,

Kartoffeln. Kartoffelmehl. Stärke.
Ragdeburg, 30. Januar. Prima Kartoffelmehl und Stürke,

prompte Lieferung in Mengen von 10 000 kg Parität frei Magdeburg,
netto Kaſſe 27,50--28,00 Mk. Tendenz: feſt.

Berlin, 30. Januar. Kartoffelſtärke und Kartoffelmehl
Januar Februar 27,25 Mk., feuchte Stärke 13,70 Mk.

Spiritus.
Hamburg, 30. Januar. Spiritus ruhig, Januar 31 G.,

Januar Februar 31 G., Februar-März 31 G.
Varis, 30. Januar. Spiritus ſchwach, Jan. 37,76, Febr. 87,76,

Maikluguſt 39,60, September Dezember 39,25.
Oele und Oelfrüchte.

Ksöln, 20. Januar. Rübbl loko 68,00, Mai 66,00.
Hamburg, 30. Januar. Kübbl ruhig, loko verzollt 67,00.
Auſterdam, 30. Januar, Leinöl flau, loko Februar 27

Februar April MaiAuguſt 26 September Dezember 25
Paris, 30. Jannar. Rübbl ruhig, Januar 74,00, Febr. 72,75,

MärzJuni 70,60, Mai-Auguſt 68.25.
Zucker.

W. Hamburg, 30. Januar. Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis 88
Rendement, neue Uſance, frei an Bord Hamburg, per 60 Kllo
per Januar 9,70, per März 9,80, per Mai 10,02/,,
per Auguſt 10,272/, per Oktober 10,02/, ver Dezember 10,10.
Tendenz: ruhig.

W. London, 30. Januar, Rüben- Rohzucker 88 Januar 9 ſh.7 d. Wert, ſtetig. Javazucker 96 prompt 10 ſh. 9 d. Gerkäuſer, ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, 30. Januar. KaffeeTerminNotierungen. (Nur für

Good average Santos.) März 671 G., Mai 678/, G.,
September 68 G., Dezember 67 G. Tendenz: ſchleppend.

Amſterdam, 30. Januar. Java Kaffee, good ordinary,
ruhig, loko 54,

Havre, 30. Januar. Kaffee Good average Santos März 82/5,
Mai 83 September 83 Dezember 83 Tendenz ruhig.

W. Rio de Janeiro, 29. Januar. Kaſſee. Zufuhren 9000 Sack
in Rio, 14 000 Sack in Santos.

Wolle und Baumwolle.
Bremen, 30. Januar. Baumwolle, ſtill, Upland middling

loko 64,00 Mk.
Antwerpen, 30. Januar, Wolle. La Plata-Kammzug Type B

Februar 5.972/., Oktober 5,97 Käufer. Tendenz: Behauptet.
Liverpool, 30. Jan. Baumwolle Umſatz 19000 Ballen,

davon für Spekulation und Export B. Ballen. Tendenz: Willig.
Amenikaniſche middling Lieferungen Kaum ſtetig. Per Jan.

per Jan.-Febr. 6,60, per Febr. -März 6,69, per März April 6,60,
per April-Mai 6,58, per MaiJuni 6,57, per Juni-Juli 6.66,
per Juli-Auguſt 6,53, per AuguſtSeptember 43, per tember
Oktober 6,26, per Oktober-November 6,18.

Metalle.
Amſterdam, 80. Januar. Bancazinn ſeſt, loks 188
London, 30. Jan, Blei, ſpan., 16 Lſtrl., engl. 16

8 e Lurl., Zink 267 Lſtrl., Chili-Kupſer 68/, Lſtrl. 8
69 Lſtrl.

Glasgow, 30. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen feſt
Middlesborough Warrants per Kaſſa 65 ehb. S d,

Tiere und tieriſche Produkte.
Schlachtviehmärkte.

Leipzig, 30. Januar. Bericht überden Schlachtvieh
markt auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig. (Amtlicher Bericht),
Auftrieb: 180 Rinder (25 Ochſen, 61 Bullen, 14 Kalben, 80 Kühe,

Freſſer (gering genährtes Jungvieh), 802 Kälber, 209 Schafe, 1995
Schweine zuſammen 31e6 Tiere. Preiſe: Ochſen: L.
II. 88-93, III. 82--67, IV. V. A für 60 kg
Schlachtgewicht. Bullen: I. 84--85, II. 81--63, 78 80,
VI. 75--77, V. A. für 50 kg Schlachtgewicht. Kalben und
Kühe: I. II. III. 80 84, IV. 74--79, V. 68 73 cfür 50 kg Schlachtgewicht. Freſſer (gering genährtes Jungvieh)

A. Kälber: I. II. 64-68, III. 58-- 63, IV. 60--67,
V. A. für 60 t Lebendgewicht. Schafe: I. 46--48,II. 42--46, III. V. V. m 3 für 60 kg Lebend
ewicht, Schweine: I. 80--81, II. 80--61, III. 77--70,
V. 74--76, V. 68--73 für 50 kg Schlachtgewicht. Ueber

ſtand: 65 Rinder, davon 6 Ochſen, 28 Bullen, 20 Kühe, 1 Kalben,
2 Kälber, 10 Schafe, 203 Schweine. Geſchäftsgang: Rinder,
ſchlecht, Kälber. Schafe und Schweine mittel.

neueſte Handels Depeſchen.

Lſtrl.,
onate

W. w ne Winter loko 110,ger Mai 99 per Juli 9 per Sept. perMais per Na per Juli per Sept. ehl 8,86.
Getreidefracht nach Liverpool 3

W. Chieago, 30. Januar. Weizen per Mai 903/,, ver Juli 90,,
per Sept. 89* Mais, per Mai 51 per Juli 52 per Sept, 53

W. New-York, 30. Jan. Petroleum Etandard white in New
z 8,50, do. in Philadelphia do. in Refined Caſes 10,80, do.
redit Balances at Oil City 2,33. Kupfer 15,00,
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Waſſerſtände von Saale und Unſtrut.
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ne en e eine an e S u e. ehe in e eet auch gleichgeſtig das eben erſt glüglich geſchaffen Höt Dezbr. Napbr. Sglücklich geſchaffene ere Verantwortlich: Für Politik u. Feuilleton Fritze zu ren r 5 iel mr L. der rg P. n. c 77 P e r für n z er örſen e
W n Vo ullehrerinnenſeminars als Fortſetzung der 1000 kg einſchließl. Fracht, Zoll u. Speſen. geteilt von der Preis a 3Rädchenmittelſchule. Gut W er des Deutſchen Landwirtſchaft éra te hin u. erwecke, ind dal 7
du für Nandel und Nndustri e (Darmstädter Filiale Halle a. S.
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Sreitag

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 30. Januar 1913.

Am Bundesratstiſche: Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
n.le aſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr.

Es fand zunächſt die namentliche Abſtimmung über den
Antrag der Polen zu ihrer geſtern beſprochenen Interpellation
ſtatt: „Die Zulaſſung der Enteignung polniſcher Grundbeſitzer für
die Zwecke der preußiſchen Anſiedlungskommiſſion durch den
Herrn Reichskanzler entſpricht nicht der Auffaſſung des Reichs

8.“das er Antrag wurde mit 213 gegen 97 Stimmen angenom-
men. 43 Mitglieder enthielten ſich der Abſtimmung. (Lebhafter
Beifall im Zentrum und bei den Polen begleitete die Verkündi
gung des Reſultats.)

Darauf trat das Haus in die zweite Beratung des Geſetzent-
wurfes betreffend vorlbergehende Zollerleichterung bei der
Fleiſcheinfuhr ein. Der Entwurf ermächtigt den Bundesrat, bis
zum 31. März 1914 bei der Einfuhr von friſchem und gefrorenem
Fleiſch für emeinden den Eingangszoll bis auf einen Betrag zu
erſtatten, der ſich ergibt, wenn anſtatt der Zollſätze von 35 oder
27 Mark der Zollſatz von 18 Mark für den Doppelzentner zu
Grunde gelegt wird.

Von den Sozialdemokraten iſt ein Antrag eingebracht, der die
Friſtbeſtimmung ſtreichen, die Ermächtigung für alle Gemeinden
und außerdem für Konſumgenoſſenſchaften und andere gemein
nützige Unternehmungen gewähren will, die Erſtattung des vollen
golles verlangt, und ferner die gleichen Begünſtigungen auch für
die Einfuhr von lebendem Vieh aus dem Auslande vom 1. März
1913 ab gewähren will, unter Aufhebung des 8 12 des Fleiſch
beſchaugeſetzes.

Die Antragſteller haben zu dieſem Zwecke vier Reſolutionen
eingebracht.

Endlich legen dieſe Antragſteller noch eine Reſolution auf
baldigſte Aufhebung der Futtermittelzölle vor.

Die Abgg. Ablaß und Genoſſen (Fortſchr. Vpt.) wollen den
Entwurf dahin erweitern, daß vom 1. April 1913 ab der Bundes
rat ermächigt wird, allgemein die Zölle für Schlachtvieh und
Fleiſch, ſowie filr Jungvieh, Magervieh und Zuchtvieh ganz
oder teilweiſe außer Hebung zu ſetzen; von demſelben Termin
ab ſollen die Zölle auf Futtergerſte, Mais, Futterbohnen, Futter
erbſen, Futterrüben und Lupinen außer Hebung geſetzt werden.
Die Reſolution der Sozialdemokraten wegen der Einfuhr von
Fleiſch aller Art ſoll folgenden Zuſatz erhalten: „Sofern in dem
Produktionslande eine den in Deutſchland geltenden Beſtimmun
gen entſprechende Unterſuchung des zur Ausfuhr nach Deutſchland
beſtimmten Fleiſches durch deutſche beamtete Tierärzte zuge
laſſen iſt.“

Abg. Dr. Wendorff (Fortſchr. Vpt.) berichtete über die Ver
handlungen der Kommiſſion. Uber die Wirkungen des Geſetzes
iſt der Kommiſſion vom Bundesrat eine Denkſchrift zugegangen.
Einig war die Kommiſſion darüber, daß abnorme Preisverhält-
niſſe beſtehen; über die Urſachen der Teuerung gingen die
Meinungen außerordentlich weit auseinander. Der Bericht
erſtatter beantragte namens der Kommiſſion den Geſetzentwurf
unverändert anzunehmen.

Uber die ſozialdemokratiſche Reſolution auf Vorlegung eines
Geſetzentwurfs zur Freigabe der Einfuhr von Fleiſch aller Art
unter Aufhebung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes iſt nament-
liche Abſtimmung beantragt, die morgen zu Beginn der Sitzung
vorgenommen werden ſoll.

Abg. Simon (Soz.) ſagte nach einigen einleitenden
Ausführungen: Wir haben in der Kommiſſion verſucht,
den Rahmen des Geſetzes entſprechend zu erweitern; die Regie
rung hat aber unſere Anträge abgelehnt. Die Teuerung wird
nicht eher aufhören, ehe wir nicht mit unſerem Zollſyſtem auf
geräumt haben. Daß die Verhältniſſe unhaltbar ſind, das zeigen
ja die Maßnahmen der Einzelſtaten, die ihren Beamten
Teuerungszulagen bewilligen müſſen. Der Redner kommt dann
auf Beſitzſteuer und Militärvorlage zu ſprechen und wird vom
Präſidenten Dr. Kaempf wiederholt erſucht, nicht abzuſchweifen.
(Jnzwiſchen iſt der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
v. Schorlemer erſchienen Die verbündeten Regierungen, im
Einverſtändnis mit den Agrariern, ſträuben ſich gegen jede wirk
liche Abhilfemaßregel. Wir haben es hier nicht mit einer Regie-
rung für das Volk, ſondern mit einer Regierung gegen das Volk
zu tun. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Präſident Dr. Kaempf: Der Ausdruck „Regierung gegen das
Volk“ iſt eine Beleidigung der Regierung; ich rufe Sie dafür
zur Ordnung. Beifall rechts.) Jm Anfang Jhrer Aus-
führungen haben Sie unter Bezugnahme auf die Parteien dieſes
Hauſes von der „Zollwuchermehrheit“ geſprochen. (Lachen bei
den Sozialdemokraten.) Dieſer Ausdruck, gebraucht von den
Parteien dieſes Hauſes, iſt unparlamentariſch; ich habe ſchon am
6. Dezember den Abg. Hoch aus demſelben Grund zur Ord-
nung gerufen und tue es auch Jhnen gegenüber. (Beifall
rechts, im Zentrum und bei den Nationalliberalen.)

Abg. Herold (Ztr.): Wir halten grundſätzlich feſt an dem be
ſtehenden Wirtſchaftsſyſtem. Der Antrag der Sozialdemokraten
auf Beſeitigung des 8 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes iſt
unannehmbar. Das Verlangen, daß allen Gemeinden die
Einfuhr geſtattet werden ſoll, können wir nicht akzeptieren.

Abg. Dr. Böttger (Natl.): Wir unſererſeits wollen die Miß
ſtände beſeitigen, ohne das Zollſyſtem zu ändern. Daß eine
Fleiſchteuerung beſteht, wird von allen Seiten zugegeben. Es
handelt ſich um einen akuten Zuſtand. Es iſt ein Rückgang. der
Fleiſchpreiſe infolge der neuen Maßnahmen von 10-—20 Pf. zu
verzeichnen. Die ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen An
träge können wir nicht unterſtützen.

Abg. Arnſtadt (Deutſchkonſ.): Eine Fleiſchteuerung geben wir
ohne weiteres zu; aber keine Fleiſchnot. Die Zollherabſetzung
zu akzeptieren, können wir uns auch nicht entſchließen.
Die geſamte Landwirtſchaft hat große Opfer bringen müſſen,
aber die Futterzölle haben an der Kalamität nicht ſchuld. Jn
einer glücklichen Miſchung des Klein und Großgrundbeſitzes
ſehen wir die beſte Löſung der land wirtſchaftlichen Fragen. Auch
wir ſind für innere Koloniſation, aber unter der Vorausſetzung,
daß die Anſiedler auch exiſtenz- und lebensfähig erhalten werden.

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr Vpt.): Der Gefetzentwurf bringt
as vorliegende Problem nicht einen Schritt weiter. Will man

den kleinen Landwirt in die Lage verſetzen, mehr Vieh aufzu
ziehen. dann muß man die Futtermittelzolle aufheben.Unterſtaatsſekretär Richter: xatſache iſt, ba wir u dem
gegenwärtigen Wirtſchaftsſyſtem in ſtetig ſteigender Zunahme
des Wohlſtandes leben. Die Auſhebung der Zölle würde lediglich
dem Handel zugute kommen. Der Regierung liegt natürlich daran,
das billige Fleiſch dahin zu bringen, wo es am beſten wirken kann.
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Gefrorene Hammel werden auch ſetzt ſchon aus Auſtralten ein
geführt. Die Fleiſcher bereiten aber dem Verkauf Widerſtand. Die
Aufhebung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes wäre eine ſchwere
Gefährdung der Volksgeſundheit, dann aber auch eine ſchwere
Benachteiligung der Produzenten. Die Schweinezucht iſt bei uns
die Viehzucht des kleinen Mannes. Würden wir ſie nicht ſchützen,
ſo würde das für Deutſchland in kritiſchen und kriegeriſchen
Zeiten zum Verhängnis werden.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Weiterberatung; außerdem
Fortſetzung der Etatsberatung.

Schluß 61 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 30. Januar 1913.
An Regierungstiſche: Dr. Frhr. v. Schorlemer.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung

um 1134 Uhr.
Zunächſt beſchließt das Haus die Vernehmung des Abg. Kreth

(Konſ.) als Zeuge zu genehmigen.
Es folgte die zweite Beratung des

verwaltung.
Abg. Graf v. d. Gröben (Konſ.): Die Kommiſſion hat den

Etat zur Bewilligung empfohlen. Die Kommiſſion hat ſich auf
den Standpunkt geſtellt, daß die Mehreinnahmen aus dem Holz
verkanf in Höhe von 9 Millionen Mark richtig angenommen
worden ſind.

Zu den Einnahmen bemerkt Abg. Weisſermel (Konſ.): über
die erhöhten Einnahmen für die Staatskaſſe aus dem Holzverkauf
ſind wir auch erfreut, ebenſo begrüßen wir es mit großer Freude,
daß die Forſtwirtſchaft jetzt bei uns in großzügiger Weiſe be
trieben wird. Es wäre angebracht, auch die Wünſche der Förſter
nach Beſſerſtellung zu berückſichtigen.

Auf Antrag des Abg. Dr. Schröder- Kaſſel (att.) wird die
Gehaltsfrage der Förſter aus der Generaldebatte ausgeſchieden.

Abz. Heine (Natl.): Im nächſten Jahre iſt es wünſchenswert,
noch mehr etatsmäßige Förſterſtellen zu ſchaffen. Zu gering
halte ich denn auch die Höhe der zinsfreien Darlehen, die an die
Förſter für die erſte Einrichtung gegeben werden. Die Lage der
Förſter bei der Penſionierung iſt ſicher zu ungüinſtig, ſie ſind darin
bei der Beſoldungsordnung ſchlecht fortgekommen.

Abg. Spinzig (Freikonſ.): Die Dienſtaufwandsentſchädigun-
gen ſollten eine weitere Erhöhung erſahren. Redner beſpricht dann
eingehend die Spezialverhältniſſe des Oberharzes, wo ſein Wahl
kreis gelegen iſt, und macht eine Reihe von Vorſchlägen für ein
planmäßigeres Handinhandarbeiten der Forſt und der Bergver-
waltung im Intereſſe der Forſtkultur.

Abg. Borchardt (Soz.): Nach den mtr gewordenen Mitteilun-
gen haben die Förſter gar keinen Anteil an der Jagd, denn die
ſelöe iſt ausſchließlich den Oberförſtern vorbehalten. Wenn die
Oberförſter die Jagöberechtigung behalten ſollen, dann wollen
die Förſter auch einen Anteil. Der Redner erklärte dann die Be
zahlung der Forſtarbeiter, beſonders im Oſten, als unzureichend
und erwähnte weiter einige Fälle von Entlaſſungen von Forſt
angeſtellten, indem er dieſe Maßnahmen als ungerecht kritiſierte.

Abg Lüder (Freikonſ.): Jch kann feſtſtellen, daß das Ver
hältnis zwiſchen den Forſtarbeitern und der Forſtverwaltung in
meinem Wahlkreiſe ein ſehr gutes iſt. Die Mittel, die zur Aus-
beſſerung der Wege ausgeworfen ſind, ſind viel zu gering.

Abg. Tuercke (Konſ.): Bei den Holzverkäufen ſollte die Forſt-
vecrwaltung nicht bloß ein Monopol einigen größeren Holzhand-
lungsſfirmen gewähren, ſondern auch die kleinbäuerliche Bevölke
rung möglichſt mit der Holzlieferung bedenken. Der Redner er
klärte dann, die Forſtverwaltung ſollte hinſichtlich der Kredit
gewährung Mittelſtandspolitik treiben und auf die Bedürfniſſe
des Handwerks bei der Holzabgabe Nückſicht nehmen

Abg. Dr. Ehlers (Fortſchr. Vpt.) wünſcht eine Reform des
Verfahrens bei den Holzauktionen.

Abg. Krauſe-Waldenburg (Freikonſ.) wünſcht eine günſtigere
Geſtaltung der Anſtellungsverhältniſſe der Forſtaſſeſſoren.

Landwirtſchaſtsminiſter Dr. Frhr. v. Schorlemer: Seitens
der Forſtverwaltung iſt alles geſchehen, um die Anſtellungsver-
hältniſſe zu verbeſſern. Was wir bei den Oberförſtern in wenigen
Jahren erreicht haben werden, hoffen wir auch in einigen Jahren
bei den Förſtern zu erreichen, deren Anſtellungsverhö!tniſſe noch
rechr bedauerlich ſind. Die Verkauſsbedingungen werden augen
blicklich einer Neuregelung unterworfen. Was die bemängelte
ungenügende Kreditbewilligung betrifſt, ſo iſt es allgemein ük-
lich, demjenigen, der größere Zahlungen leiſtet und größere Käufe
abſchließt, günſtigere Bedingungen zu gewähren, als dem kleinen
Käufer: von öieſem Grundſatz wird die Forſtverwaltung garnicht
abgehen können. Der Abg. Borchardt hat ſich zunächſt über die
Verhältniſſe der Forſtarbeiter ausgelaſſen. Jch kann ihm gegen
über darauf hinweiſen, daß es ſich bei dem größeren Teil der
Forſtarbeiter nicht um dauernd Beſchäftigte, ſondern um Ge-
legenheitsarbeiter handelt. Der Durchſchnittslohn beträgt unter
Berückſichtigung aller Arbeiter, alſo auch der Frauen und Jugend-
lichen, 2,83 Mark. Es kommt hinzu, daß ein großer Teil der
Forſtarbeiter auch noch anderweitige Vorteile hat. Jch glaube,
die Verhältniſſe der Forſtarbeiter ſind auch heutzutage noch ſo
günſtig, daß ich durchaus keinen Anlaß ſehe, daß dieſe Leute mit
ihrer ſozialen Lage unzufrieden ſein können. Jch halte eine Or-
ganiſation dieſer Arbeiter mindeſtens für überſlüſſig und, wenn
ſie von ſozialdemokratiſcher Seite ausgeht, ſogar für ſchädlich.
Wenn der Abg. Borchardt einem Forſtbeamten Feigheit vorge-
worfen hat, ſo will ich bemerken, daß Feigheit nicht eine Eigen-
ſchaft der grünen Farbe iſt. Die Förſter ſind beſtrebt, die Auto
rität und die Disziplin aufrecht und ſozialdemokratiſche Be
ſtrebungen fernzuhalten. (Lebhafter Beiſall rechts.)

Nach weiteren kurzen Ausführungen der Abgg. v. Boehn
(Konſ.), Buſch (Zentr.), Graf v. Spee (Zentr.) und eines Re
gierungsvertreters reſeriert Abg. Graf v. Gröben über die Ver
handlungen der Kommiſſion in der Grunewaldfrage.

Abg. v. Brandenſtein (Konſ.): Ich beſchränke dieſe Frage
nicht auf den Grunewald, ſondern dehne ſie auf die Lage aller
derjenigen Städte aus, die auf einen benachbarten fiskaliſchen
Wald angewieſen ſind. Da iſt es natürlich, daß ſolche Wälder in
das Eigentum der Stadt übergehen. Der Grunewald iſt aller
dings kein idealer Wald, die Stadtgemeinde müßte da etwas
anderes ſchaffen, als bisher geſchehen iſt. Es gibt in Preußen
eine Reihe von größeren und kleineren Städten, die auf den Er
werb von Wald vom Fiskus angewieſen ſind. Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß es angebracht iſt, dieſen Gemeinden
mildere und günſtigere Bedingungen beim Erwerb von Wald zu
ſtellen. Andererſeits wird man aber auch anerkennen milſſen,
daß dort, wo die finanziellen Verhältniſſe günſtiger liegen, höhere
Preiſe geſordert werden. Ich freue mich, daß die Verhandlungen

Etats oer Forſt
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auch eingeleitet ſind und daß ſich der Fiskus bereit erklärt hat,
größece Komplexe zu einem Preiſe zu verkaufen, der keineswegs
die Leiſtungsfähigkeit des Zweckverbandes überſteigt. Der Zweck-
verband hat die moraliſche Pflicht, dieſe Aufgabe zu erfüllen,
womit er ſich für die Nation ein großes, dauerndes Verdienſt er
wirbt. (Großer Beiſall.)

Abg. Ziethen-Lichtenberg (Freikonſ.) Meine Freunde und
ich ſtehen auf dem Standpunkt, daß dem Zweckverband nichts ge
ſchenkt werden kann.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.)? Auch der Staat hat im Intereſſe
der Volksgeſundheit ein Intereſſe daran, daß die Wälder um
Berlin ihrer eigentlichen Beſtimmung erhalten bleiben. Die
Preisbemeſſung muß dem Ertragswert entſprechen.

Abg. Hirſch (Soz.): Man ſpricht davon, daß 2 Mark für
einen Quadratmeter gefordert werden ſollen. Das wären 178
Millionen Mark, ein Preis, der viel zu hoch bemeſſen iſt.

Abg. Rofenow (Jortſchr. Vpt.): Man ſollte endlich einmal
ſagen, was die Wälder koſten. Berlin bringt mit ſeinen Vor
orten mehr als ein Fünftel der geſamten Einkommenſteuer auf.
Deshalb glauben wir, daß wir in der vorliegenden Frage etwas
Rückſicht verdienen.

Landesforſtmeiſter Weſener: Ich will nur bemerken, daß die
Verhandlungen mit dem Zweckverband wahrſcheinlich zu einen
allſeitig befriedigenden Abſchluß gelangen werden.

Die Weiterberatung des Forſtetats wird auf heute abend
71 Uhr vertagt.

Schluß gegen 41 Uhr.

18. ordentl. Plenarverſammlung
der CLandwirtſchaftskammer für

die Provinz Sachſen.
IV.

Halle, 30. Januar.
Zum letzten Punkte der Tagesordnung berichtete Herr

Köppe-Fiſchbeck über die Bekämpfung der Rinder-
tuberkuloſe nach dem neuen Geſetz unter beſonderer
Berückſichtigung der Mitwirkung des Bakteriologiſchen Jnſtituts
der Landwirtſchaftskammer. Lediglich das Oſtertagſche Ver-
fahren iſt geeignet, die Tuberkuloſe zu bekämpfen. Die geſetz
lichen Beſtimmungen zur Bekämpfung der Tuberkuloſe werden
vielfach als Druck empfunden, beſonders die Forderung, daß die
Kälber von den Muttertieren getrennt gehalten werden ſollen.
Um günſtige Ergebniſſe bei der Aufzucht zu gewährleiſten, iſt es
unbedingt nötig, daß die Kälber mit kuhwarmer Milch genährt
werden. Das Verfahren bei Erkrankung von Tieren iſt zu um
ſtändlich. Es iſt daher erwünſcht, daß den am Baktrriologiſchen
Inſtitut angeſtellten Tierärzten amtliche Befugniſſe übertragen
werden. Darauf nahm der Korreferent Herr Dr. Raebiger,
Leiter des Bakteriologiſchen Jnſtituts, das Wort: Das Oſtertag-
ſche Verfahren beſteht in der tuberkuloſefreien Aufzucht der Käl
ber. Die Vorteile dieſer Methode ſind ſehr groß. Die guten Er
fahrungen haben die Veranlaſſung zu ihrer Aufnahme in das
Geſetz gegeben. Die Maßnahmen, welche beim Auftreten der
Tuberkuloſe von den Behörden angeordnet werden, ſind ziemlich
umſtändlich. Während früher nur die ausgewachſenen Rinder
unterſucht zu werden brauchten, müſſen jetzt alle über 6 Monate
alten Tiere unterſucht werden. Die Kälber ſind vom zweiten
Tage ab in einem getrennten Stalle zu halten und mit erhitzter
Milch zu nähren. Wenn der Verdacht der Tuberkuloſe beſteht, ſo
muß das der Polizeibehörde gemeldet werden. Dieſe benach-
richtigt den Kreistierarzt, welcher die Unterſuchung gelegentlich
vornimmt. Dieſer ſtellt nun feſt, ob die Verdachtsmerkmale tat-
ſächlich vorhanden ſind. Alsdann entnimmt er eine Probe, wie
dies vorher ſchon durch den Arzt der Landwirtſchaftskammer ge-
ſchehen iſt, und ſchickt ſie zur Unterſuchung an das Bakteriologiſche
Jnſtitut ein. Bis dieſe zweite Unterſuchung berndet iſt (4 bis
6 Wochen), darf das Tier nicht getötet werden. Dieſe zweite
Probe wird als Härte empfunden, da in der Zeit die Tiere an
Wert verlieren. Nach Beſeitigung dieſer geringen Mängel iſt
der Wert des Tuberkuloſetilgungsverfahrens unzweifelhaft. Es
iſt daher zu empfehlen, daß ſich immer mehr Landwirte an der
freiwilligen Tuberkuloſebekämpfung beteiligen. Jnfolge der er-
höhten Koſten müſſen die Preiſe der Unterſuchung von 50 Pfg.
auf 1 Mk. erhöht werden. Es wurde folgender Beſchluß an-
genommen:

Auf Grund einer annähernd zehnjährigen Durchführung der
freiwilligen Tuberkuloſebekämpfung in den Zuchtgenoſſenſchaften
muß der Wert des Oſtertagſchen Verfahrens anerkannt werden.
Ein allgemeiner Anſchluß an dieſes nunmehr ſtaatlich anerkannte
Tuberkuloſetilgungsverfahren iſt daher allen Viehbeſitzern
dringend zu empfehlen. Die Plenarverſammlung bittet jedoch
den Herrn Landwirtſchaftsminiſter, im Jntereſſe einer ſchnelleren,
einfacheren und billigeren Durchführung des Verfahrens nach-
ſtehende Wünſche einer geneigten Berückſichtigung zu unterziehen:

1. Es ſind den am Bakteriologiſchen Jnſtitut der Landwirt
ſchaftskammer angeſtellten, ſpezialiſtiſch ausgebildeten Tierärzten
amtliche Befugniſſe im Sinne des Geſetzes zu übertragen (Antrag
Köppe). Jm Verneinungsfalle hat jedoch nach einmaligem
Tuberkelbazillennachweis eine zweite Probeentnahme durch den
Kreistierarzt zu unterbleiben. 2. Um Wirtſchaften mit beſchränk-
ten Stallverhältniſſen der Vorteile des Tuberkuloſetilgungsver-
fahrens teilhaftig werden zu laſſen, müßten im neuen Geſetze den
Beſitzern in geeigneten Fällen weitgehendere Erleichterungen der
Verpflichtungen zugeſtanden werden. 3. Desgleichen wäre in Be
ſtänden, die längere Zeit dem Tuberkuloſetilgungsverfahren an-
geſchloſſen ſind und in denen Gewähr dafür geboten iſt, daß ge-
fährliche Anſteckungsquellen nicht vorhanden ſind, von der Unter
bringung der Kälber in beſonderen Ställen Abſtand zu nehmen.
Da die durch das neue Geſetz bedingten Verpflichtungen die Durch
führung des Tuberkuloſetilgungsverfahrens weſentlich verteuert
haben, muß eine Erhöhung der Unterſuchungsgebühren des Bak-
teriologiſchen wſtituts der Landwirtſchaftskammer von 50 Pfg.
(ichtbulle 1 Mk.) auf 1 Mk. (Zuchtbulle 2 Mk.) als berechtigt an
erkannt werden. Gleichzeitig ſoll aber der Herr Landwirtſchafts
miniſter um Erhöhung des Zuſchuſſes für die Durchführung des
Tuberkuloſetilgungsverfahrens ſeitens des Bakteriologiſchen Jn
ſtitutes um 5000 Mk. gebeten werden.

Hierauf ſchloß der Herr Präſident die Tagung mit Worten
des Dankes an die Mitglieder für deren rege Mitarbeit.

Preußen am Scheidewege.
Die preußiſche Politik im Winter 1812 1813.

Zum Andenken an die große Zeit vor 100 Jahren veran
ſtaltete der Thüringiſch-Sächſiſche Geſchichts ver
ein am Dienstag im größten Hörſaal der Univerſität einen
öffentlichen Vortragsabend, zu dem der Verein als
Redner den Vorſitzenden des Geſamtvereing der deutſchen Ge

W 7 und Altertumsvereine, Herrn Geheimen Archidrat
r. Bailleu aus Charlottenburg, gewonnen hatte, der als

Vortragender im Verein bereits in kbarer Erinnerung ſteht,
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Dementſpyechend war auch diesmal der Beſuch: Das Auditorium
maximum war vollſtändig beſetzt.

Preußen am Scheidewege, Die preußiſche
Politik im Winter 1812—-1818, lautete das Thema, das
Geheimrat Bailleu, geſtützt auf eigene Studien und das Ergebnis
der neueſten Forſchung vor ſeinen zahlreichen Zuhörern in mehr
als 14ſtündiger Rede behandelte. reußens Verhalten 1812 und
noch bis ins Jahr 1813 hinein war beſtimmt durch den
Allianzvertrag vom 24. Februar 1812 mit Napoleon,
Dieſer Vertrag legte Preußen ſo ſchwere Verpflichtungen auf,
daß ihm jede Bewegung unmöglich gemacht war. zur
Stellung des Hilfskorps von 20 000 Mann hatte ſich Preußen ver
pflichtet, ſeine übrigen Truppen in wenigen Feſtungen zuſammen
gezogen zu halten, die anderen, wie auch Berlin, behielten fran
söſiſche Beſatzungen, und die Verpflegung der nach Rußland durch
ziehenden Truppen zu übernehmen gegen das Verſprechen
einer ſpäteren Vergütung. Als Napoleon nach Rußland hinein
gezogen war, ahnte kaum jemand die bevorſtehende ickſalswen
dung. Von den Unfällen, die über die große Armee bald nach
Ueberſchreitung der Grenze gekommen waren, erfuhr man in
Berlin nichts. Noch Ende September 1812 wurde im amtlichen
Berlin Napoleons h e durch ein Tedeum gefeiert. Endlichfolgten vereinzelten achrichten über den Brand von Moskau

ausführlichere Meldungen über den Untergang des franzöſiſchen
Heeres, in den auch zwei preußiſche Reiterregimenter hineinge-
zogen waren. Schon erinnerte man an das Schickſal Karls XII.
von Schweden, ſchon kamen im I r auch in Berlin,
kleinere Unruhen vor, die furchtbaren Haß und grimme Wut gegen

Am 14. Dezember 1812 kam Napoleon
in Dresden an. Von hier aus richtete er an den König Fried-
rich Wilhelm das Verlangen, das preußiſche Hilfs
korps auf 30000 Mann zu erhöhen, dafür ſollte es ſelb-
ſtändige, preußiſche Führung erhalten. Hierin lag, zunächſt
verborgen, der erſte Schritt zur Wendung. r König
wollte, wenn möglich, dem Verlangen nachkommen, ſchlug
aber vor, zur Verſtärkung des franzöſiſchen n die Beſatzungen
aus den preußiſchen Feſtungen zu ziehen. Darauf ging Napoleon
nicht ein, und ſo wurde Napoleon ſelbſt wieder, wie er ſchon durch
den Tilſiter Frieden die indirekte Veranlaſſung zur Reorgani-
ſation des Heeres geworden war, jetzt die Veranlaſſung zur Ein-
berufung der Krümper, wenigſtens in dem Gebiet öſtlich der
Weichſel. Dieſe Krümper ſollten die Verſtärkung des Hilfskorps
ermöglichen. Die Beratungen in Berlin ſtanden unter einem
ungünſtigen Stern, weil man noch nicht wußte, wie ſchlecht es
um Napoleon beſtellt war, und weil die Männer der Tat damals
nicht in der Hauptſtadt weilten. So iſt die Einberufung jener
Krümper allein auf Veranlaſſung des Königs geſchehen. Der
Staatskanzler Fürſt Hardenberg ſtellte ausdrücklich feſt: die
Maßregel erſcheine allen Verhältniſſen ange-
meſſenl (ſie konnte ſowohl für wie gegen Napoleon dienen).
Auf der anderen Seite trat der damalige Vorſitzende des Kriegs-
departements Kriegsminiſter General Haake für die Aufrecht-
erhaltung der franzöſiſchen Allianz ein und hat dadurch auch auf
den König eingewirkt. Größere Klarheit in die Verhältniſſe
brachte erſt der Beauftragte Napoleons, Graf Narbonne, der vom
Kaiſer nach Berlin geſchickt wurde, um die Stimmung in Preußen
zu erkunden und ſogar eine dynaſtiſche Verbindung der
Hohenzollern mit Frankreich in Vorſchlag zu bringen
(eine Heirat des Kronprinzen mit einer franzöſiſchen Prinzeſſin).
Am Weihnachtstage 1812 tagte eine wichtige Konferen z
zwiſchen Hardenberg, dem Oberſten v. d. Kneſebeck und
dem Staatsrat Aucillon, die ſchließlich dem König vorſchlug,
Verbindung mit Oeſterreich zu ſuchen, Rußlands Abſichten zu er-
kunden, die Rüſtungen fortzuſetzen, ohne jedoch mit Napoleon zu
brechen, vielmehr von ihm auch die Zahlung der Verpflegungs-
gelder zu fordern. Der König zögerte jedoch lange, ſich den Be
ſchluß der m zu zu machen, er wollte vor allem, daß

er

die Franzoſen zeigten.

die Ruſſen an eichſel ſtehen bleiben ſollten, das
Schlachtfeld müßte der Oſten bleiben, es dürfte nicht
nach reußen verlegt werden. Schließlich kam zwiſchen
dem König und ſeinen Räten ein Kompromiß zuſtande:
Das Ziel war die Befreiung Preußens, aber mit An
ſchluß an Oeſterreich und ohne Napoleons Verdacht zu erwecken,
dazu jedoch auch noch Fortſetzung der Rüſtungen. So wurden Ge-
ſandte nach Oeſterreich und nach Frankreich abgeſchickt. Da kamen

die erſten Nachrichten von York. Urſprünglich glaubte
man an eine Kapitulation, und als man hörte, daß es ſich
um eine Konvention handelte, wollte man trotzdem durch
dieſen unvorhergeſehenen Schritt Yorks den ruhigen Gang der
preußiſchen Politik nicht beeinfluſſen laſſen. So ſagte auch
Hardenberg: Die Hauptſache iſt, nicht zu frühkompro-
mittiert zu werden. Man leugnete Frankreich gegenüber
jedes Einverſtändnis mit York ab, ließ ſich aber die Veränderung,
die York geſchaffen hatte, gefallen. Offiziell wurde York abge
ſetzt, heimlich wurde er jedoch angewieſen, ſich für ſeine Perſon
im Falle der Gefahr unter Rußlands Schutz zu begeben. Da
jedoch der König in Berlin vorläufig noch immer nicht ſicher war,
hat die Tat Yorks die Entwicklung zum Befreiungs-
kampfe hin zunächſt eher auf gehalten als beſchleunigt.
Erſt als der König Friedrich Wilhelm III. Berlin verlaſſen und
ſich nach Breslau begeben hatte, kam die Entwicklung ſchneller
in Fluß. Die von Napoleon und von Wien zurückkehrenden Ge-
ſandten wurden nach Breslau beſchieden. Napoleon wollte keiner-
lei Zahlungen leiſten, Oeſterreich aber ließ wiſſen, daß es den
Anſchluß Preußens an Rußland gern ſehen würde. Außerdem
trug Kaiſer Alexander am 29. Januar dem Könige die Er-
neuerung der alten Freundſchaft und die Wiederherſtellung
Preußens an. Jn dieſen Tagen der Spannung in Breslau, Ende
Januar, kam Scharnhorſt zurück, er wurde Kriegs
miniſter. Nun wurde beſchloſſen, ſo ſchnell wie möglich ein
Heer aufzuſtellen. Es folgten hintereinander am 3. und 6. Fe
bruar der Aufruf zur Bildung von fFfreiwilligen
Jägerabteilungen, am 9. Februar die Aufhebung
der Wehrpflichtexemptionen, am 12. Februar die Re
habilitierung Yorks. Die diplomatiſchen Verhand
lungen gingen nicht ſo ſchnell von ſtatten. Der Oberſt v. d. Kneſe
beck verhandelte mit dem Kaiſer Alexander in Kaliſch, am 28. Fe
bruar folgte der Abſchluß des Breslau-Kaliſcher Bünd
niſſes. Die letzten Forderungen Hardenbergs an Napoleon
hatten gelautet: Abzahlung für die preußiſchen Lieferungen, An
erkennung der Neutralität Schleſiens, Waffenſtillſtand der krieg-
führenden Mächte und Befreiung der preußiſchen Feſtungen. Als
Napoleon keinerlei befriedigende Antwort gegeben hatte, die
Ruſſen aber weiter vorgerückt waren, hatte ſich ſchließlich der
König zu jenem engen Anſchluß an Rußland, zu dem Kaliſcher
Bündnis, bewegen laſſen. Die letzte Note Hardenbergs an Frank
reich vom 16. März 1813 enthielt alle die Verletzungen des
Allianzvertrages durch Napoleon, ſie war einer Kriegs
erklärung gleich zu achten. Am 17. März folgte der Auf
ruf an mein Volk!

Ueberſchaut man den Gang der preußiſchen Politik
im Winter 1812,/13, ſo ſtellt ſie ſich uns nicht dar als das
wohl berechnete Ergebnis eines auf den Befreiungs-
kampf abzielenden Planes und Willens, ſie iſt nur den Be
dürfniſſen des Augenblicks angepaßt, mehr vor-
ſichtig als ſchlau. Leicht iſt man geneigt, allen Ruhm an den Er
folgen den Männern der Tat, York und Stein, beizulegen, die
ſchwierige, feine diplomatiſche Arbeit Harden-
bergs wird vielfach unterſchätzt, und doch war ſie eine ſehr
ſchwierige Leiſtung. Hardenberg war immer hoffnungsvoll, er
hat ſeine Politik ruhig weitergeführt gegenüber dem kühl zurück-
haltenden Oeſterreich und dem unſicheren Rußland. Zwiſchen
den beiden gefährlichen Klippen, der Unentſchloſſenheit des Königs
und dem ſtürmiſchen Optimismus der Patrioten, hat er die
Einigkeit zwiſchen König und Volk aufrecht erhalten.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kerztliche Studienreiſe 1913.
Das deutſche Zentralkomitee für ärztliche Studienreiſen be

ſteht ſeit 13 Jahren und wbrde begründet durch Hofrat Dr. Gil
bert, Dr. Meißner und Sanitälsrat Dr. Oliven, den jetzigen
Generalſekretär. Die erſten Vorſitzenden waren Exzellenz von
Leyden und Geheimrat Liebreich, zurzeit ſteht Geheimer Ober
Mediginalrat Profeſſor Dietrich an der Spitze. Die ärztlichen
Studienreiſen bezwecken hauptſächlich, den Kollegen durch eigene
Anſchauung Kenntnis von Bädern, Kurorten, gewerblichen und
hygieniſchen Einrichtungen, Krankenhäuſern, Schulen, Arbeiterund Unfallfürſorge w. zu geben. Sie haben bereits nach
Amerika, den Kanariſchen Jnſeln und einem großen Teil von
Europa geführt; faſt ſämtliche Kurorte Deutſchlands und Oeſter
reichs ſind beſucht worden. Winterreiſen beſtehen erſt ſeit

Jahren. Die erſte, im Februar 1912, führte nach Schleſien,
ie zweite diesjährige vom 20. bis 26. Januar hatte

den Harz und von Thüringen Oberhof auf ihr
Programm geſetzt. Die Reiſe begann am 20. Januar in Halle
(Saale), wo tags zuvor die Generalverſammlung ſtattgefunden
hatte, und führte mit mehrſtündlicher Unterbrechung zur Beſich-
tigung von Wernigerode, „der bunten Stadt am Harz“, zu
nächſt nach Schierke. Hier nahm man das Sanatorium des
Sanitätsrats Dr. Haug, die Sportanlagen uſw. in Augenſchein
abends fand im Hotel „Fürſt zu Stolberg“ ein intereſſanter
Lichtbildervortrag des Geh. Regierungsrats
Profeſſor Dr. Zuntz- Berlin über die Einwirkung des
Höhenklimas und der Höhenwanderung auf den Menſchen ſtatt.
Am nächſten Tage wurde eine Fußwanderung nach dem im
ſchönſten Winterſchmucke prangenden Brocken unternommen.
Am Mittwoch ging es in Rennſchlitten nach Braunlage zum
Beſuche des Dr. Barnerſchen Sanatoriums, dann weiter nach
St. Andreasberg zur Beſichtigung der hanſeatiſchen Heil-
ſtätten „Glückauf“ und „Oderberg-Gebhardsheim“, und von da
nach Bad Lauterberg. Hier folgten die Teilnehmer der
Einladung des Sanitätsrats Dr. Dettmar zur Beſichtigung ſeines
Sanatoriums. Donnerstag fand ein Beſuch von Bad Sachſa
ſtatt, deſſen Kurverwaltung Schlitten zur Verfügung geſtellt
hatte, welche die 50 Herren weiter nach Sülzhahyn brachten;
hier erfolgte unter Führung des Sanitätsrats Dr. Kremſer eine
Beſichtigung der dortigen Sanatorien, des Kurhauſes, der Knapp-
ſchaftsheilſtätten uſw. Jn Nordhauſen fand am Abend
ein Zuſammenſein mit dem dortigen Aerzteverein ſtatt, und am
Freitag erfolgte die Weiterfahrt nach Oberhof, wo am nächſten
Tage die Studienreiſe ihren Abſchluß fand. Die diesjährige
Winterreiſe hat den beſten Verlauf genommen und war, abge
ſehen von den letzten beiden Tagen, ſtets vom beſten Wetter be
günſtigt. Die Veranſtaltung von Winterſtudienreiſen wird eine
ſtändige Einrichtung des Zentralkomitees werden. Für das
nächſte Jahr wird der Beſuch von Oberbayern geplant.
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t Schwittersdorf, 30. Jan. (Der Mansfelder
Bauernverein) feierte am 27. er. unter reger Beteiligung
den Geburtstag S. M. d. Kaiſers im feſtlich geſchmückten Saale
des Albers' ſchen Gaſthofes hierfelbſt durch Feſteſſen und Ball,
wozu außer den Mitgliedern und ihren Damen zahlreiche Gäſte
erſchienen waren. Während des Feſtmahles, welches wiederum den
guten Ruf des Albers'ſchen Lokales beſtätigte, hielt der Vorſitzende,
Herr Oberleutnant Wendenburg in Naundorf, folgende Feſt
rede: „Hochgeehrte Damen und Herren! Wie alljährlich, feiern
wir auch heute nicht nur im großen deutſchen Vaterlande, ſon
dern auch in der ganzen Welt, überall, wo Deutſche wohnen, den
Geburtstag unſeres Kaiſers. Leider fällt in letzter Stunde ein
Schatten auf die Frier im Kaiſerhauſe: Jhre Majeſtät die
Kaiſerin, weilt am Krankenlager ihres Sohnes, des hoffnungs
vollen Prinzen Adalbert; laſſen Sie uns unſere Wünſche und
Hoffnungen mit denen der Kaiſerlichen Familie vereinigen, indem
wir dem Hohenzollernſproß baldige und ganze Geneſung wün-
ſchen. Wir haben für unſern Kaiſer in ſeinem neuen Lebens-
jahre noch eine bedeutungsvolle Feier, ſo Gott will, zu erwarten:
am 15. Juni können wir ſein 25jähriges Regierungsjubiläum mit
ihm begehen. Welch eine Fülle von Gedanken über die Leiſtungen
unſeres Kaiſers in dieſer Zeit umfaßt dieſe Friedensfeier! Und
es iſt nicht eines der geringſten Verdienſte desſelben, daß er es
verſtanden hat, uns bisher den Frieden in Ehren zu erhalten.
Denn gerade jetzt, wo wir täglich gewärtig ſein müſſen, daß
ſchwere Kriegswolken ſich über uns entladen, da wiſſen wir es erſt
recht zu ſchätzen, zu welcher Blüte er das Reich gebracht hat.
Sollte es aber dahinkommen, daß uns der Kaiſer zur Verteidi-
gung des Vaterlandes ruft, dann ſollen unſere Feinde ſehen, daß
unſer Volk noch von demſelben Geiſte beſeelt iſt, wie vor 100 Jah-
ren, 1813. Auch wir wollen uns unſerer Väter würdig zeigen und
bereit ſein, Gut und Blut für unſern geliebten Kaiſer und unſer
treues Vaterland zu opfern. Das walte Gott! Jn dieſem Sinne
laſſen Sie uns ausrufen: Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter
Kaiſer, König und Herr, Wilhelm II., Hurra! Hurra! Hurra!“
Die Feſtverſammlung ſtimmte begeiſtert ein und ſang die Na
tionalhymne.

W. Halberſtadt, 30. Jan. (Verſchüttet.) Der Sand-
grubenbeſitzer Chriſtian Müller im benachbarten Langen-
ſt e in wurde in ſeiner eigenen Sandgrube von herabſtürzenden
Erdmaſſen verſchüttet und getötet.

Vermiſchtes.
Ein Erbſchaftsprozeß, deſſen Objekt ſich auf 300 Millio-

nen Franken beläuft, wurde geſtern in Tunis in erſter Jn
ſtanz verhandelt. Die Erben des verſtorbenen tuneſiſchen Gene-
rals Ben Ahyed haben gegen die tuneſiſche Regierung einen Prozeß
auf Herausgabe des von dem General hinterlaſſenen Vermögens
angeſtrengt, das ſich auf 300 Millionen Franken beläuft, und er
reicht, daß die tuneſiſche Regierung verurteilt wurde. Dieſe hat
jedoch ſofort gegen das Urteil Reviſion eingelegt. Neuer Termin
iſt auf den 19. Juni angeſetzt und dann wird es ſich entſcheiden,
ob der Staat das Geld behalten darf oder den Erben auszahlen
muß. Die Koſten des Prozeſſes betragen bereits ein Vermögen.

Vorbereitungen für die Tauſendjahrfeier der Stadt Kaſſel.
Aus Anlaß der im Sommer d. Js. ſtattfindenden Feier des
nd a prigen Beſtehens der Stadt Kaſſel iſt ein Feſtzug geplant, der den Entwicklungsgang der Be wehes
ſchaft veranſchaulichen wird. Mit den einzelnen Bildern aus
der Geſchichte der Stadt ſollen Darſtellungen hervorragender
Perſönlichkeiten verbunden werden. Für die Geſtaltung des
Programms liegen Entwürfe des Prof. Dr. Brunner, Direk-
tors der Landesbibliothek, und Prof. Knackfuß vor. Neben dieſem
Feſtzug ſoll ein heſſiſches Heimats- und Trachten-
feſt ſtattfinden, das ſich in der Form einer heſſiſchen Kir-
mes“ unter Veranſtaltung der charakteriſtiſchen ländlichen Tänze,
insbeſondere der Schwälmertänze, auf der Karlsaue abſpielen
wird. Die maleriſchen Volkstrachten haben ſich in vielen Zeiten
des ehemaligen „Kurheſſen“ bis in die heutige Gegenwart er-
halten. Von der ländlichen Bevölkerung iſt die Anregung, bei
dem Feſt mitzuwirken, gern aufgenommen worden. Da die
er Trachten oft von Dorf zu Dorf verſchieden ſind, wird
die Zahl der Feſtteilnehmer recht erheblich ſein.

Beim Vater des Raubmörders Sternickel. Die Schweſter des
Raubmörders Sternickel, die mit ihrem Vater zuſammen in So
e in der Nordſtraße wohnt, gab vor einigen Tagen dem Be
richterſtatter des Dortmunder Generalanzeigers einige ſehr in-
tereſſante Auskünfte über das Vorleben ihres Bruders. Auch
über den Mord in der Mühle von Plagwitz wußte ſie einige in
tereſſante Mitteilungen zu machen. So fand ſie damals bei ihm
in der Taſche ein otizbuch, in dem Skizzen und Bemerkungen

n.

über die P lagwitzer Mühle enthalten waren. Die wichtigſten Mit
teilungen, die ſicherlich auch bei dem Prozeß eine Rolle ſpielen
werden, können folgendermaßen zuſammengefaßt werden:„Mein Bruder iſt am 11. Auguſt 1866 in Hberaſehame geboren

und war als Kind durchaus harmlos. „Was ich Jhnen ſage,
ſtimmt ſchon!“ meinte das reſolute Frauchen und fügte hinzu:
„Mein Vater liegt in der Nebenſtube im Bett er leidet an
Krebs und na, das andere können Sie ſich ja denken.“
Sie nahm den Faden wieder auf und fuhr fort: „Alſo zu Hauſe
war der Junge ganz gut, und ſpäter, als er die Schule beſuchte,
auch. Nicht ein Dummerjungenſtreich iſt uns bekannt geworden.
Jm Gegenteil, er konnte keinem Tier etwas zu Leide tun. Nur
öfters grübelte er. Dann kam er, weil der Vater Bäcker war,
und Beziehungen zu Mühlenbeſitzern hatte, zu einem ſolchen in
die Lehre. Von dort verſchwand er es war im Anfang
der 80er Jahre, und geraume Zeit hindurch hörten wir von ihm
nichts mehr. Dann kam er, wir wohnten damals in Rork bei
Bottrop, etwa acht bis zehn Tage nach dem Morde von Plagwitzganz unvermittelt eines Abends zu uns. Es war am Spaladent

wir wollten gerade zu Bett gehen. Jch weiß nicht, weshalb, aber
mir flößte ſein Erſcheinen Grauen ein. Er war gut gekleidet.
Man hätte ihn für einen Gutsverwalter oder ſo was ähnliches
halten können. Ich weiß nicht, wie ich dazu kam, aber als wir zu
Bett gehen wollten, ſagte ich ihm, er möge ſeine Kleidung unten
laſſen. Das tat er auch. Jch blieb unten und durchſuchte die
Taſchen ſeines Jacketts und fand ein Notigbuch, in das Skizzen
und Bemerkungen über die Mühle in Plagwitz aufgenommen
waren. Jch dachte damals nicht im mindeſten an die Schuld
meines Bruders, aber Da unterbrach ſich die Er
l Nach kurzer Pauſe fügte ſie hinzu: „Am folgenden

77 gaben wir ihm einige Mark Zehrgeld, weil er ſagte, er
befinde ſich in Not, dann ging er wieder Seit d Zeit
haben wir ihn nicht mehr geſehen. Aber umſo mehr wurden wir
von den Behörden und anderen in Anſpruch genommen, derartig,
daß wir beſchloſſen, Deutſchland zu verlaſſen und nach Frankreich
auszuwandern. Erſt nach geraumer Zeit wollten wir nach Deutſch
land wieder zurückkehren. Jetzt aber, nach dem Schrecklichen,
Den ſich in der letzten Zeit abgeſpielt hat, wiſſen wir nicht mehr,

ohin.
Humoriſtiſches. Sie können ſchwimmen. Pfarrer:

„Warum trinken Sie denn fortwährend mehr, als gut für Sie
iſt?“ Smith: „Um meine Sorgen zu ertränken.“ Pfarrer:
„Und haben Sie Erfolg damit?“ Smith (betrübt): „Nein
ſie können ſchwimmen.“ Die rote Naſe. Ein Trunkenbold
mit einer ſehr roten Naſe erhielt eines Tages Arbeit in einer
Keſſelſchmiede. Am ſelben Tage erſchien er beim Arzt des
Krankenhauſes mit zerſchmetterter Naſe. „Nanu!“ rief der Arzt.
„Wie haben Sie denn das fertig gekriegt, Jhre Naſe ſo zu zer-
ſchmettern?“ „O,“ antwortete der arme Burſche, „ich ſteckte
meine Naſe durch ein Loch im Keſſel, um etwas friſche Luft zu
ſchnappen, und der Mann draußen mit dem Hammer hielt ſie
irrtümlicherweiſe für eine glühende Niete. Und er hat nur ein
mal drauf geſchlagen.“

Halleſches Kunſtleben.
Sonder- Ausſtellung von Leo Rauth (geſtorben am 9. Ja-

nuar 1913) bei Tauſch u. Groſſe. Der Künſtler ſtellt ſich
uns ſelbſt im Bilde vor, in dunkelblauem Frack und Zhlinder,
wie ein eleganter Konferenzier vom Ueberbrettl, ein wenig
blaſiert, ein wenig mokant, ſelbſtbewußt und frech und doch wieder
träumeriſch, in Erinnerungen an die Münchener Künſtler-
redouten, das Leben in ſeinen flüchtigen, prickelnden Freuden und
melancholiſchen Vergänglichkeiten koſtend. Faſching und Aſcher-
mittwoch. Mit leiſer Perſiflage hat er ſich ſelbſt charakteriſiert.
Der Münchener Faſching und das Variété und ihre mondäne
Lebewelt hatten Leo Rauth zum Künſtler gemacht. Jhre lumi-
niſtiſchen Erſcheinungen, die Groteske ihrer Bewegungen, ihr
phantaſtiſches Gaukelſpiel, ihre Typen und Figurinen hatten ihn
inſpiriert. Sein künſtleriſches Ringen gipfelte in dem Ziel, für
dieſe Welt ſeinen perſönlichen künſtleriſchen Stil zu gewinnen.
Er hatte das Temperament, die Energie und das Können, dieſes
Ziel zu erreichen. Die Ausſtellung ſeiner Arbeiten muß er-
kennen laſſen, daß man keinen alltäglichen Künſter vor ſich hat,
daß hier ein ſtarkes Talent bei mancherlei offenkundigen Mängeln
und Unausgeglichenheiten ein Verſprechen auf eine erfolgreiche
Zukunft gab. Draſtiſch und reich in ſeinen Ausdrucksmitteln,
Maler und Zeichner, Schönheitsträumer und Karikaturiſt, wußte
Rauth ſchon durch den kecken Künſtlermut, mit dem er ſeinen
Gegenſtand packte, Jntereſſe zu gewinnen. Seine ſtarke dekora-
tive Begabung, ſein lebhafter, erfinderiſcher Farbenſinn, die
Originalität ſeiner Einfälle und ein ſehr beachtenswertes Können
ſprechen ſich ſowohl in den Gemälden als auch in den Zeich-
nungen aus. Rauth hat von Jugend an fleißig gezeichnet. Am
18. Juli 1884 in Leipzig geboren, ging er mit dem feſten Ent-
ſchluß, Maler zu werden, auf ein Jahr nach Karlsruhe, wo unter
Ernſt Schurths Leitung Bildnis und Akt gezeichnet wurden. Bei
dieſem Meiſter des Kunſtunterrichts hat Rauth viel gelernt. Jn
Berlin ſetzte er unter Woldemar Friedrich ſein Aktſtudium im
Zeichnen fort. Von 1908 bis 1909 malte er in München bei Stuck
in deſſen Malklaſſe wiederum Bildnis, Akt, Figur und Gewand.
Die ſtarke Perſönlichkeit Stucks übte einen beſtimmenden Ein-
fluß auf Rauth aus, die ſich in vielen ſeiner Bilder bemerkbar
macht. Jn ſeinen jüngeren Arbeiten hat ſich Rauth vom Ein-
fluß Stucks befreit, geht er mehr und mehr ſeinen eigenen Weg.
Ein kurzer Pariſer Aufenthalt blieb ohne Wirkung auf ſeine
Kunſt. Jn ſeinen Anfängen wurzelt er ganz in der Münchener
Kunſt. Welchen feinen Blick er für maleriſche Werte, für die
Tonigkeit der Atmoſphäre beſaß und wie gut er ſich auf einen
breiten und weichen Vortrag verſtand, ſehen wir an den Bildern,
die während eines Aufenthalts in Venedig entſtanden. Sie
haben nichts von den üblichen Vedutenbildern der Lagunenſtadt.
Das „Nocturno“ iſt ganz in die blaue Mondnacht getaucht; wir
empfinden ihren geheimnisvollen Zauber. Ebenſo vermittelt
uns fein empfundene atmoſphäriſche Stimmungen der „Strand
vom Lido“. Es liegt etwas Muſikaliſches über dieſen Bildern.
Dann macht ſich hier ſchon ein Element bemerkbar, das Rauth
ſpäter geiſtreich entwickelt, gute Bildermotive mit klarer räum-
licher Erſcheinung zu finden. Seit 1909 lebte der Künſtler in
Leipzig, und nun entfaltete er in erſtaunlicher Fülle eine viel
ſeitige, reiche Produktion als Maler und Zeichner. Er kann ſich
an Erfindungen und Mannigfaltigkeit der Stoffe nicht genug
tun; alles will er mit Farbe und Stift geſtalten: Mythologiſches,
Märchen und Legendenhaftes und Allegoriſches, Liebe und Haß,
„Parſival“ und „„Ophelia“, den Mummenſchanz und die Masken
luſt des Faſchings, Rokokozauber in den anmutig-ſchwermütigen
Geſtalten von Pierrot und Kolombine, Parkſzenen, Tanz-
figuren und die ganze Lebewelt in ihren gekünſtelten Thpen,
Flaneure in ihrer geſpreizten Nichtigkeit, Damen à la mode in
extravaganten Phantaſiekoſtümen, rauſchendes FrouFrou und ein
gewiſſes Etwas von halbverhüllter Erotik und raffinierter Lebens
gier, die Elegants des Rennplatzes, des Nachtcafés und der Bars.
Kein Wunder, daß Rauths Arbeiten von den Gourmets begehrt
ſind; kein Wunder, daß andere an ſeinem „übertrieben preziöſen
Aeſthetentum“ Anſtoß nehmen.

wiſſenſchaft, Kunſt, Theater und Muſik.
Münchener Profeſſoren durch prinzliche re Tr
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ausübt, vom dazu einf&r Verfügung geſtellt iſt, obwohl er nicht
rer ſei.
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